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Reue Kämpfe.
Neuraths Erklärung, nicht im Auswärti-

gen Ausſchuß zu erſcheinen, war ſchon vor
acht Tagen angekündigt worden. Dennoch hat
der Auswärtige Ausſchuß bzw. ſein Vor-
ſitzender den Zuſammentritt des Ausſchuſſes
beſchloſſen. Die Regierung wird neue Kampf-
anſagen zu hören bekommen.

Gleichzeitig zerbricht ſich ein Teil der Preſſe
den Kopf darüber, wie die Reichsregierung
die Reichsreform durchführen wolle, wenn
ſie keine Mehrheit im Reichstag erhalte. Daß
die Reichsreform kommt, hat Herr von Pa-
pen, der die parlamentariſchen Mehrheits-
verhältniſſe genau kennt, wiederholt und mit
aller Beſtimmtheit geäußert. Sie wird bis
Oſtern kommen, denn im neuen Etat ſind
mindeſtens 2 bis 3 weitere Milli-
arden Markeinzuſparen, wenn das
Elend immer neuer Gehaltskürzungen und
immer neuer Steuern nicht wiederkehren ſoll.
Der Paragraph 48 gibt viele, aber nicht alle
Möglichkeiten. Doch gibt die Verfaſſung dem
Reichspräſidenten noch ganz andere Rechte zur
Aufrechterhaltung des ſtaatlichen Lebens, der
ſtaatlichen Ordnung und Sicherheit. Und dazu
gehört nach Auffaſſung der Reichsregierung
auch die Verhinderung eines neuen Ab-
gleitens ins finanzielle Chaos.

Der Kanzler weiß, daß er harte Kämpfe zu
beſtehen hat. Aber im letzten Falle bleibt
immer der Volksentſcheid, auch über
die Umänderung von Reichstag und Landtag.

Nach dem Beſuch des Kanzlers in Mün-
chen wird eine abermalige Länderkonferenz
in Berlin ſtattfinden. Sie wird unter dem
Eindruck der ſchlechten finanziellen Abſchlüſſe
für Auguſt und September ſtehen. Der Selbſt-
erhaltungstrieb der Länder iſt die ſicherſte
Stütze der Reichsregierung, trotz aller Oppo-
ſition in Stuttgart und Baden. Aber ein
Deftzit von faſt einer halbenMilliarde Mark im letzten Jahre läßt
auch für die oppoſitionellſte Regierung keinen
anderen Ausweg mehr erblicken, als den der
ſchleunigen Reichsreform und beſonders der
Angliederung Preußens an das Reich.

Ueber den Reichstag ſpricht man in Regie
rungskreiſen ſo gut wie gar nicht. Man ver-
meidet hier Prognoſen zu ſtellen. Aber ſo gut
wie ſicher iſt, daß dieſe Reichstagsauflöſung
nicht die letzte ſein wird, wenn das Kabinett
ſein großes zwei bzw. vier Jahre umfaſſendes
Programm durchführen bzw. abſchließen ſoll.

Rücktritksgeſuch des KReichsrundfunk-
kommiſſars.

Wie verlautet, hat der Reichsrundfunk-
kommiſſar Dr. Schol z ſein Rücktrittsgeſuch
eingereicht. Wie die Telegraphen-Union zum
Rücktrittsgeſuch des Reichsrundfunkkom-
miſſars Dr. Scholz ergänzend erfährt, dürfte
die Entſcheidung erſt in einigen Tagen er-
folgen.

Scholz ſoll die Kundfunkumſtellung
beſchleunigen.

Am Dienstag abend wurde folgende amt-
liche Verlautbarung ausgegeben: „Die von
der Preſſe bereits gemeldete Unterredung
zwiſchen dem Reichsinnenminiſter und dem
Reichsrundfunkkommiſſar Scholz hat das
Ergebnis gehabt, daß der Reichskommiſſar
von dem Miniſter erſucht wurde, die Um-
geſtaltung des Rundfunkweſens ſoweit ſie zur
Zuſtändigkeit des Kommiſſars des Reichs
innenminiſters gehört, beſchleunigt weiter zu
führen, um den bisher unvermeidlichen
Zwiſchenzuſtand mit feinen Begleiterichei-
nungen abzukürzen
Dieſe Verlautbarung läßt die Vermutung

offen, daß die Funktion von Dr. Scholz als
Reichsrundfunkkommiſſar an die Aufgabe der
Umſtellung des Rundfunkweſens gebunden
iſt, ſo daß alſo nach Beendigung dieſer Auf-
gabe auch dieſe Funktion als ſolche verlöſchen
würde.

Jm Heſſiſchen Landtag wurde bei Stimm-
enthaltung der Nationalſozialiſten ein ſozial-
demokratiſcher Antrag auf Auflöſung des
Landtags, der erſt am 19. Juni gewählt
wurde. abgelehnt. Dagegen wurde ein
nationalſozialiſtiſcher Antrag angenommen,
der die Herabſetzung der Mintt a ääter
auf 12000 Mark vorſieht.

Herriot legt Minen
gegen die Londoner Konferenz.

Der Dank des Reichspräſidenken.
Die Anſprache, die der Reichspräſident am

Dienstagabend als Dank für die ihm ent-
gegengebra.hten Glückwünſche und erwieſe-
nen Aufmerkſamkeiten im Rundfunk hielt,
hatte folgenden Wortlaut:
„Zur Vollendung des 85. Lebensjahres
ſind mir aus allen Teilen des Reiches und
auch von den Deutſchen jenſeits unſerer
Grenzen zahlreiche Glückwünſche zugegangen.
All dieſe Grüße und Gaben von groß und
klein, von reich und arm haben mich tief ge-
rührt. Jch habe dieſe vielen Zeichen perſön-
lichen Gedenkens zugleich als Beweis treuer
vaterländiſcher Geſinnung und Verbunden-
heit begrüßt. Mit beſonderer Befriedigung
habe ich auch davon Kenntnis erhalten, daß
der Ruf der Hindenburg-Spensde,
die meinen alten kriegsbeſchädigten Kame-
raden und ihren Hinterbliebenen in Fällen
der Not bisher ſo ſegensreich geholfen hoat,
guten Widerhall gefunden und neue Mittel
zu dieſem Zweck erbracht hat. So danke ich
denn heute von ganzem Herzen allen, die
meiner gedacht, die in meinem Sinne vielen
Bedürftigen Hilfe gebracht und die mich
durch das Gelöbnis treuer Mitarbeit am
Wiederaufbau des Vaterlandes erfreut
haben.

Wir ſtehen vor ſchweren Aufgaben. Nach

außen ringen wir um unſere Frei-
heit und unſer Recht, im Fnnern
um Arbeit und Brot. Nach wie vor
wird es mein Ziel ſein, als gerechter Sach-
walter des geſamten Volkes über den Par-
teien ſtehend alle Deutſchen hierfür zuſam-
menzuſchließen. Jch baue dabei auf den
geſunden Sinn des deutſchen Volkes, deſſen
Geſchichte lehrt, daß es ſich auch in früheren
Zeiten der Not und Gefahr einig hinter eine
ſtarke und von nationalem Willen beſeelte
Führung geſtellt hat. Es geht nicht um
die Anſchauung und Wünſche von
Perſonen Gruppen und Parteien,
es geht um das Vaterland, esgeht um Deutſchlands Zukunft.
Dieſer zu dienen, für ſie Opfer zu bringen
muß der Wille jedes deutſchen Mannes, jeder
dartſchen Frau ſein. Wer in dieſer Erkennt-
nis zu mir ſteht und hilft, hat mir die beſte
Geburtstagsfreude bereitet. Jn dieſem
Sinne: Vorwärts mit Gott.“

u

Die Worte, die der Reichspräſident im
Rundfunk an alle Deutſchen gerichtet hat,
wurden von einer Wachsplatte als Reichs-
ſendung auf alle Deutſchen Sender uvber-
nommen.

Der engliſche Konferenz Vor lag.
Frankreich wünſcht Tſchechei und Polen dabei.

Die zuſtändigen engliſchen Kreiſe be
ſt ä tigen nunmehr die Preſſenachrichten,
wonach die engliſche Regierung die Ein-
berufung einer Fünfmächtekonferenz nach
London zur Erörterung der Abrüſtungs- und
der deutſchen Wehrfrage erwägt. Auf dieſer
Konferenz ſollen Frankreich, Deutſch-
land, Jtalien und England voll ver-
treten ſein, während Amerika einen
Beobachter entſenden kanun, falls es ſich nicht
voll vertreten laſſen will.

Der engliſche Vorſchlag war der Gegen-
ſtand einer Unterredung zwiſchen dem eng-
liſchen Außenminiſter Sir John Simon
und dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Herriot am Dienstag. London läßt ver-
lauten, daß die engliſche Regierung mit den
anderen Mächten außer Frankreich wegen
dieſes Vorſchlages noch nicht amtlich in Ver-
bindung getreten iſt. Die deutſche Gleich-
berechtigungsforderung ſoll auf der Kon-
ferenz in allererſter Linie behandelt werden.
Die engliſche Regierung, ſo heißt es, lege den
allergrößten Wert darauf, daß Deutſchland
ſich wieder an den Abrüſtungsver handlungen
in Genf beteilige

Deutſchland eingeladen.
Der engliſche Geſchäftsträger erſchien am

Dienstag nachmittag im Auswärtigen Amt,
um der Reichsregierung eine Einladung zu
der für London geplanten Fünfmächtekon-
ferenz über die Gleichberechtigungsfrage zu
überbringen. Dieſe Einladung dürfte von
deutſcher Seite in dem Sinne aufgenommen
worden ſein, in dem bereits von unterrichte-
ter Seite zu den Plänen einer ſolchen Kon-
ferenz Stellung genommen worden iſt, daß
nämlich vorher die Gewißheit beſtehen
müßte, daß Deutſchland nicht einer Einheits-
front gegenübertritt und der deutſche An
ſpruch auf Gleichberechtigung auch
tatſächlich anerkannt wird.

Herriot ſabotiert ſchon wieder.

Die Unterredung zwiſchen Herriot und
Simon dauerte faſt 124 Stunden. Ueber das
Ergebnis der Unterredung verlautet, daß
Herriot ſich dem Plan Macdonalds nur
unter beſtimmten Bedingungen habe an-
ſchließen wollen Angeblich verlange er, daß
die vorgeſehene Konferenz nicht in London,
ſondern in Genf, d. h. alſo wenigſtens theo-
retiſch im Rahmen des Völkerbundes ſtatt-
finde. Herriot ſetze ferner vorgus, daß die
intereſſierten kleinen Mächte keinen Ein-
ſpruch gegen dieſes Verfahren erheben, und

daß ſchließlich die Vierer- oder Fünferkon-
ferenz nur einen vorbereitenden
Charakter haben ſolle, während der end-
gültige Beſchluß über die Gleichberechtigung
dem Völkerbund überlaſſen bleiben müſſe.
Dem „Matin“ zufolge ſollen Macdonald und
Simon unter Umſtänden bereit ſein, die Kon-
ferenz zu erweitern und Polen ſowie die
Tſchechoſlowakei einzuladen.
Herriols unmögliche Bedingungen.

Zu der Unterredung zwiſchen Herriot und
Sir John Simon wird ergänzend gemeldet,
daß der franzöſiſche Miniſterpräſident zwar
grundſätzlich den Vorſchlag einer Konferenz
angenommen, daran aber verſchiedene Be
dingungen geknüpft habe:

1. Er würde eine Konferenz in Genf einer
Zuſammenkunft in London vorziehen.

2. Er wünſche, daß die kleineren Staaten
ihre Zuſtimmung zu der Konferenz geben
ſollen.

3. Die Konferenz dürfe keine Entſcheidun-
gen treffen, ſondern ſolle ſich auf den Ent-
wurf von Entſchließungen und die Vor-
bereitung von Löſungsvorſchlägen beſchrän
ken, die von der Abrüſtungskonferenz zu rati-
fizieren wären.

4. Deutſchlanvb ſolle vor Einberufung der
Konferenz eine Garautie abgeben, daß es
von jetzt an loyal und ehrlich mit der Ab-
rüſtungskonferenz zuſammenarbeiten will.

Dem Pariſer Korreſpondenten der „Daily
Mail“ zufolge hat Herriot ſein Einver-
nehmen mit den engliſchen Beſorgniſſen über
das Schickſal der Abrüſtungskonferenz und
die Notwendigkeit einer Weiterführung der
Verhandlungen zum Ausdruck gebracht, hat
aber gleichzeitig auf die Schwierigkeiten hin-
gewieſen, die ſich der Einberufung einer Kon
ferenz nach London entgegenſtellen. Er habe
noch einmal die ernſte Auffaſſung zum Aus
druck gebracht, die man in Frankreich von der
Lage habe, und erklärt, daß Frankreich nie-
mals einer Löſung zuſtimmen könne, die dar-
auf hinauslaufe, Deutſchland die rechtliche
Erlaubnis zur Wiederbewaffnung zu geben
oder durch Herabſetzung der franzöſiſchen
Rüſtungen eine theoretiſche Gleichheit
zwiſchen der franzöſiſchen und der deutſchen
Landmacht ſchaffen würde

Der engliſche Außenminiſter ſoll ange-
boten haben, auch Belgien und Polen zu der
Londoner Konferenz einzuladen, ſo daß
Frankreich ſich nicht iſoliert fühlen würde.

Die Agitation
für Sozialiſierung.

Von O. Polſter- Dresden.
Ausgerechnet in einer Zeit des tiefſten

Standes unſerer Volkswirtſchaft, in der die
Regierungen beſtrebt ſind, dem drohenden
gänzlichen Verfall unſerer Staatsfinanzen
mit äußerſter Sparſamkeit durch Abſtoppung
des nicht unbedingt nötigen Verwaltungs-
aufwandes zu begegnen, den unerträglechen
Steuerdruck auf allen Gebieten zu mildern,
agitieren gewiſſe Parteien für Verſtrat-
lichung und Sozialiſierung des Bergbaues,
der Eiſeninduſtrie, der chemiſchen und
Zementproduktion. Da mit dieſen Jnduſtrie-
zweigen zahlreiche andere Produktionsſtät-
ten der Privatwirtſchaft eng verbunden ſind,
miteinander arbeiten, als z. B. die Holz-
induſtrie, Bauinduſtrie, das Kleineiſen-
gewerbe und viele andere mehr, ſo ſind die
Folgen derartiger geſetzwerdender Anträge
gar nicht abzuſehen.

Hat es ſich bisher in der Praxis erwieſen,
daß alle Staatswerke infolge eines viel zu
ſchwerfälliden Berwaltungsapparates wur
dann ohne Verluſt arbeiten, wenn ſie ihre
Preiſe monopoliſtiſch diktieren und Verluſte
durch Steuern auf die Allgemeinheit gaus-
gleichen, ſo erkennt man ſofort, daß das
neue Ziel der parteimäßigen Verſtant-
lichungsaktion nur auf den Parteierfolg,
nicht aber zuf die Volkswohlfahrt abgeſtellt
iſt. Da eine Verſtaatlichung oder Soziagli-
ſerung, Ueberführung aller Produktions-
mittel nach ruſſiſchem Muſter in die Hände
des Staates oder der Allgemeinheit im ver-
waſchenen Sinne, eine gänzliche Lähmnng
perſönlicher Tatkraft und Entfaltung be-
deutet, ſo iſt dieſe Art Wirtſchaft nicht nur
mit dem Untergang der Perſönlichkeit, 'vn-
dern auch kulturellen Menſchentums
logiſcherweiſe verbunden. Wenige Kollegien
an der Spitze ſchalten und walten dann, ge-
nau wie in Rußland, ganz nach ihrem Be-
lieben, und das wahre Volkswohl wird zu
einer hypnotiſchen Einbildung.

Jn Wahrheit tritt Verelendung der Maſſe
an die Stelle pulſierenden Lebens in der
Vielheit des Einzelmenſchen, Lähmung es
Geiſtes auf allen Gebieten, zumal auch dann
die Preſſe in die Form reiner Publikativns-
organe gepreßt wird. Jn Rußland, dem
Rieſenländerkomplex mit unerſchöpflichen
Bodenreichtümern aller Art, lebt bereits ein
Volk von 120 Millionen in äußerſten Nah-
rungs-, Kleidungs- und Wohnungsnöten, iſt
genormt und im Verbrauch ſchemariſiert.
Was würde wohl der Deutſche zu ſolch einer
Verſtaatlichung oder Sozialiſierung ſeiner
Wirtſchaſt ſagen Er, der Kritiker, der ge-
borene Jndividualiſt?

Ausgerechnet in einer Zeit, in der das
Vertraurn in die geſamte deutſche Wirtſchaſt
zurückkehren ſoll denn Vertrauen iſt vas
erſte Erfordernis zu einer Belebung von
Produktion, Handel und Gewerbe, Erfor-
dernis zu einer Bekämpfung der entſetzlichen
Arbeitsloſigkeit ſtellt man Anträge ge-
dachter Art, die jede Unternehmungslerſt
von neuem gänzlich brach legen müſſen. Der
in- und ausländiſche deutſche Handel, öer
nur in Freiheit bei ſorgſamſter Abwägung
aller Konjunkturumſtände oft blitzſchnell Ent-
ſchließungen faſſen muß, von dem unſer
Lebensſtandard, unſere geſunde Handels-
bilanz zu einem großen Teil abhängig iſt,
würde durch jede Art Sozialiſierung voll
ſtändig gelähmt. Wer kümmert ſich nach
Abtötung unſerer ſchöpferiſchen und tm
Kampfe um deutſche Ernährung ſtehenden
Volksteile noch um eine notleidende Volks-
maſſe

Statt eine allmähliche Wirtſchaftsgeſun
dung herbeizuführen, an der heute alle
Stände ehrlich arbeiten, betreibt man Le-
dachte Anträge und erzeugt neue Unſicher-
heiten und Abſterbetendenzen. Ein großes
deutſches Volk lebt auf zu kleiner Scholle,
und tro. des Rufes nach Bauernfreiheit
ſteht am Horizont die neue Gefahr der Ver-
ſklavun; durch Sozialiſierung der Acker-
fläche. Wer arbeitet dann noch im Sch weiße
ſeines Angeſichts? Hunger aller iſt die
Folge. Bergbau und Bauernſtand ſind rwnit
ihrein Schickſa' am Boden gebunden. Eine
Verſtaatlichung und Sozialiſierung bringt
die andere mit ſich.

Aus erechnet in einer Zeit, in der wir
zu allen unſeren Handlungen, Unterneh-
mungen Sicherheit. Zukunft brauchen wie
das tägliche Brot, ſoll eine Enteignung auf
Um vegen Platz greifen, der ſonſt noch wolt-
geltende Begriff vom Eigentum überh. upt
abgebaut werden. Sozialiſterung und rigo-
roſe Verſtaatlichung, die ohne vollgültige
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Gegenleiſtung erzwungen wird, grenzt nach
a ſhem Begriff an Vergewaltigung und

Da in großen Werken auch Millionen
Anteile der Kleinſparer ſtecken, ſind dieſe bei
derartigen Plänen mit bedroht. Eine Taxe
der zu enteignenden Werke beim Tiefſtand,
ja bei Verluſtabſchlüſſen zu konſtruſeren, ſt
ohne Berückſichtigung des Normalwertes in
geſunden Zeitläuften Teufelswerk. Wo
bleibt dann Treu und Glauben? Wir hoet

ten genug Erſchütterungen durch die Jn-
flation, durch Kriegstribute. Warum noch
mehr Machenſchaften, die uns auch das Vertrauen des uns wohlgeſinnten und des mit
uns arbeitenden Auslandes nehmen?

Darum fort mit derartigen, in ihrem
Ziele nur allzu durchſichtigen Anträgen,
deren Durchführung ein ganzes Volk konſe-
quenterweiſe in neues Unglück ſtürzen muß.
Der Kampf aller gegen alle wäre damit
proklamiert.

Friedenspflicht der Gewerkſchaften.
Amtlich wird mitgeteilt:

Jm „Reichsanzeiger“ wird eine weitere
Ausführungsverordnung des Reichsarbeits
miniſters veröffentlicht, in der die von der
Reichsregierung ſchon bisher ſtändig ver-
tretene Auffaſſung hinſichtlich der Friedens-
pflicht der Gewerkſchaften nochmals ausdrück-
lich klargeſtellt wird. Nach der Verordnung
gilt die Erfüllung des Arbeitsvertrages trotz
der von dem Arbeitgeber wegen Belegſchafts-
vermehrung vorgenommenen Lohnermäßi-
gung als dem Tarifvertrag entſprechend, ſo
daß Kampfmaßnahmen einer Ta-
rifpartei gegen die Durchführung der
Verordnung durch die andere Partei oder ein
Mitglied dieſer Partei als Verletzung
des Tarifvertrages gelten. DerReichsarbeitsminiſter hat dieſe Klarſtellung
als angezeigt gehalten, um in den beteiligten
Kreiſen jeden Zweifel über die Rechtslage
auszuſchließen und unnötige Streitigkeiten
und Prozeſſe zu vermeiden.

Der Reichsarbeitsminiſter iſt der Auf-
faſſung, hiermit eine völlig klare Rechtslage
geſchaffen zu haben. Die Friedenspflicht der
Gewerkſchaften legt ihnen die Verpflichtung
auf ſich nicht an einem Streik zu beteiligen.
der gegen dieſe Verordnung der Regierung
von irgendwelcher Seite begonnen wird.
widrigenfalls die Gewerkſchaften ſchwere
Gelöſtrafen zu gewärtigen haben.

Nun ſind dieſe Dinge inſofern ſtrittig, als
die Gewerkſchaften die Rechtmäßigkeit bzw.

Verfaſſungsmäßigkeit der Lohnkürzungsord-
nung nicht anerkennen Sie berufen ſich auf
den Artikel 165 der Reichsverfaſſung, der das
Tarifrecht ſchützt und der nicht durch eine Ver-
ordnung auf Grund des Artikels 48 der
Reichsverfaſſung außer Kraft geſetzt werden
könne. Es iſt dringend zu wünſchen, daß dieſe
Streitfrage baldigſt geklärt wird. Denn es
geht nicht an, daß infolge ſolcher Meinungs-
verſchiedenheiten immer neue Erſchütterungen
der Wirtſchaft durch Streiks eintreten. Je-
denfalls glauben die Gewerkſchaften, immer
noch die Möglichkeit eines Appells an die Ar-
beitsgerichte zu haben.

Urſprünglich war für Dienstag eine Kon-
ferenz ſämtlicher deutſchen Schlichter ange-
ſetzt worden. Dieſe Ausſprache iſt auf Mitt-
woch verſchoben worden. Den Schlichtern ſoll
bekanntlich die Aufgabe zufallen, ſo recht-
zeitig bei Arbeitsſtreitigkeiten auch auf Grund
der Lohnkürzungsnotverordnung einzugrei-
fen, daß es zu Arbeitseinſtellungen erſt gar
nicht kommt. Die Reichsregierung wird unter
Umſtänoen doch noch einmal erwägen müſſen,
ob nicht Maßnahmen erforderlich ſind, um
künftig jeden Zweifel auszuſchließen. Nach
unſeren Jnformationen ſind übrigens die Ge-
werkſchaften durchaus nicht ſtreikwütig. Sie
wünſchen vielmehr, mit der Regierung über
dieſe Frage bald ins Reine zu kommen.
Uebrigens darf nicht überſehen werden, daß
ein großer Teil der Arbeitsbewegungen der
letzten Tage andere Gründe hatte.

Die Bezüge des Herrn Löbe.
Herr Löbe, deſſen Rieſeneinnahmen als

Arbeiterführer und Parlamentarier in der
deutſchen Preſſe lebhaft beanſtandet worden
ſind, überſendet eine rechneriſche Aufſtellung,
wonach er ſeit 1922 bis heute im Reichstag
nur 191939 M. und ſechzehn Pfennig (wie
genau!) bezogen habe. Selbſtverſtändlich nur
a Präſident! Um ſeinen Angaben Beweis-
kraft zu verleihen, gibt er eine unterſtempelte
Aufſtellung der Amtskaſſe des Reichstags
über dieſen Betrag.

Herr Löbe überſieht aber bei dieſer Auf-
ſtellung zweierlei. Erſtens läßt er ſich die Be
züge 1920 bis 1924 post festum von dem Büro
des Reichstags nach dem (erſt im Reichsgeſetz
vom 17. Juli 1926 feſtgeſetzten) Goldwert
umrechnen. Herr Löbe vergißt ganz, daß noch
bis Dezember 1922 nach dem Spruch des
Reichsgerichts „Mark gleich Mark“ wor,

Nachträglich Umrechnungen vorzu-
nehmen, nimmt ſich finanztechniſch ganz gut
aus, gibt aber nicht den bei Erhalt gültigen
Stand der Bezüge wieder.

Nach Goldwert hat in den Jahren 1920 bis
zum Ruhreinbruch 1923 kein Menſch in
Deutſchland gerechnet. Und wenn ein Arbeiter
ſeinen damaligen Lohn, wie Herr Löbe, heute
in Goldmark 'umrechnet, würde ſich heraus-
ſtellen, daß der Arbeiter in der ganzen Woche
nur e ine Mark oder gar nur Pfennige
verdient hat. Der damalige Wert des Gel
des bei Erhalt war entſcheidend, nicht ſeine
ſpätere Umrechnung in der Aufwertung, und
das überſieht Herr Löbe.

Der Durchbruch bei Brzeziny.
10. November bis 17. Dezember 1914.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 227 im Verbande

der 9. Armee.
Aus der Geſchichte des Reſerve-Jnfanterie-

Regiments 227 im Weltkriege 1914/18, das nach
amtlichen Kriegstagebüchern des Reichsarchivs,
ſowie Aufzeichnungen und Schilderungen von
Mitkämpfern von Franz Gieſe kearbeitet
wurde. drucken wir im folgenden einen Abſchnitt
aus den Kämpfen im Oſten ab:

Jn der Nacht zum 24. November gelingt
dem Generalleutnant Litzmann die ewig
denkwürdige Waffentat, mit der Jnfanterie
ſeiner 3. Gardediriſion über Galkow nach
Brzeziny durchzubrechen, er ſelbſt, der
65jährige Diviſionskommandeur mit dem
Krückſtock in vorderſter Linie ſtürmend. Doch
hinter ihm ſchließen ſich wieder die feind-
lichen Reihen. So hohen Ruhmes wert das
nächtliche Durchbrechen der Garde-Jnfanterie
iſt, ſo war dieſe Tat nur der vorbereitende
Auftakt für den eigentlichen „Durchbruch“.
Denn noch war das Gros der eingeſchloſſe-
nen Truppen in der Hauptſache das XXV.
Reſerve-Korps mit den Kavalleriediviſionen,
feſt umklammert, in banger Erwartung des
neuen Tages.

Und der neue Tag, der 24. November,
bringt die ſiegreiche Entſcheidung, bringt den
endgültigen Durchbruch nach Brzeziny. Aus
den Ereigniſſen des Vortages, der helden-
haften Aufopferung der Vorhut, unſeres
III. und I. Batls., ergab ſich die Folge, daß
das Regt. 227 am 24. November eine unter-
geordnete Rolle ſpielte aber immerhin be-
deutend genug, um mit in die Wagſchale des
Sieges geworfen zu werden. Die Ab-
teilung des Mafors Donalies, III /225 und
I1227, erhielt Weiſung, früh 6 Uhr an der
Wegegabel bei Höhe 211 in Borowo zur Ver-
fügung des Diviſionskommandeurs zu halten.
Unſer II. Batl. wurde dann der Angriffs-
gruppe Credner unterſtellt, welche beiderſeits

Nach ſeiner eigenen Aufſtellung bekam alſo
Herr Löbe als Reichstagspräſident vom
26. Mai 1920 bis 31. März 1922 53 000 Mark
(Goldwert nach der Aufwertung 2504 Mark
und neunzig Pfennig).

Zweitens läßt ſich Herr Löbe von der
Amtskaſſe des Reichstags ſeine Bezüge als
Präſident des Reichstags beglaubigen.
Er hat aber neben dieſen auch noch ſeine An-
weſenheitsgelder als Abgeordneter extra be-
kommen, war alſo einer der von der ſozial-
demokratiſchen Partei ſo bitter bekämpfte
„Doppelverdiener“.

Damit Herr Löbe nicht wieder ſich Gold-
marküumrechnungen aufſtellen läßt um von
ſich den Vorwurf abzuſchütteln, daß er Rie-
ſengewinne im Reichstag eingenommen hat,
wie ſie nicht einmal der große gewaltige Bis-
marck bekam haben wir im Büro des Reichs-
tags nach den Abgeordnetenbezügen des Herrn
Löbe Nachfrage gehalten und ſtellen e uf
Grund der erhaltenen amtlichen Auskünfte
feſt:

1925 und 1926 erhielt Herr Löbe
als Doppelverdienſt, d. h. als Ab-
gevrdneter monatlich 618,75 M.,
das ſind in beiden Jahren
1927 vom 1. Januar bis 1. April
1. April 1927 bis 1. November 1930
(à 750 M.)
Vom 1. November 1930 bis
1. Auguſt 1932 (à 600 M.) 12 600 M.

Das ſind zuſammen: 61 556 M

14 850 M.
1856 M.

32 250 M.

Borowo frontal gegen den Schlüſſelpunkt der
ruſſiſchen Stellung, die Höhe 229 nördlich
Borowo, die Unglückshöhe von geſtern, vor-
ging.

Die 4. Kompagnie, ſowie der kleine Vor-
hutreſt von 1, 2, 8 und III /227 waren mit
[1/225 zur Angriffsgruppe Kamptz vereinigt.
Dieſe trat, rechts von Gruppe Credner, um
9 Uhr vormittags von Ruzycg an und ge-
langte unter heftigem Flankenfeuer von
links, Höhe 229, über die Bahn nach
Pſzanowice. Hier im Dorf vollzog die Ab-
teilung die Schwenkung zur Front nach
Weſten, in die Flanke der ruſſiſchen Schlüſſel-
ſtellung. Es war dies ein Teil der großen,
taktiſch hervorragend durchgeführten Links-
ſchwenkung der weiter rechts anſchließenden
50. Reſervediviſion über Zakowice--Koluſzki,
welche in Flanke und Rücken der ruſſiſchen
Stellung ſtieß und die Entſcheidung des
Tages herbeiführte. Und dieſe entſcheidende
Bewegung der 50. Reſervediviſion war
wiederum dadurch ermöglicht worden, daß
das ſchwere Haubitzbataillon Kunze unter
vorzüglicher Beobachtung von einem Villen-
türmchen in Zakowice das gefährlichſte Boll-
werk der ruſſiſchen Stellung, ein Artillerie-
Maſſiv von 20 Geſchützen auf den Höhen bei
Vw. Galkowek, total zertrümmert hatte.
Ueberhaupt danken wir die Erfolge unſerer
ungemein kampfgeſchwächten Infanterie an
dieſem Tage der rückſichtsloſeſten Aufopfe-
rung, mit der unſere Felöbatterien an den
entſcheidenden Punkten vor der Jnfanterie-
linie auffuhren, um Breſche in den Feind zu
ſchießen.

Zwiſchen 11 und 12 Uhr mittags iſt die
Durchbrechung des Feindringes bei der
50. Reſervediviſion gelungen. Um dieſelbe
Zeit gelangt die Freudenbotſchaft an die
Truppen des XXV. Reſervekorps, daß die
3. Gardediviſion bereits in der vorauf-
gegangenen Nacht nach Brzeziny durchge-
brochen iſt. Die Nochricht gibt ihnen neue
Kraft, neue Begeiſterung zu flottem Vor

Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm
der Landgemeinden.

Unhaltbare Finanzlage der Gemeinden.

Der Geſamtvorſtand des Verbandes der
preußiſchen Landgemeinden trat im Reichs
wirtſchaftsrat in Berlin zu einer Tagung
zuſammen, in deren Mittelpunkt das Ar-
beitsbeſchaffungsprogramm und die preu-
ßiſche Verwaltungsreform ſtanden. Nach
einem ausführlichen Referat des Präſiden-
ten, Landrat a. D. Dr. Gereke, Preſſel, und
nach einer lebhaften Ausſprache, in der von
allen Seiten auf die durch die ſteigenden
Wohlfahrtslaſten unhaltbare finanzielle Lage
der Gemeinden hingewieſen wurde, faßte der
Vorſtand einſtimmig folgende Entſchließung
zur Arbeitsbeſchaffung:

„Der Haupt orſtand des Verbandes der
preußiſchen Landgemeinden ſtellt ſich erneut
hinter das in der Oeffentlichkeit bekannte
Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Land-
gemeinden. Die Vertreter der Landgemein-
den haben mit Genugtuung aus der vom
Rundfunk verbreiteten Regierungserklärung
vom 17. September entnommen, daß von der
Reichsregierung das Arbeitsbeſchaffungs-
programm der Landgemeinden „auf das
dankbarſte begrüßt“ und die Verwirklichung
dieſer wertvollen Gedanken“ in Ausſicht ge
ſtellt worden iſt Seit dieſem Zeitpunkt
ſind koſtbare Wochen verſtrichen, ohne daß
dieſen Worten die Tat gefolgt iſt. Die
finanzielle Lage in den Gemein-
den, insbeſondere in den leiſtungsſchwachen
Landgemeinden, hat ſich inzwiſchen immer
mehr verſchärft, weil die Wohlfahrtslaſten
der Gemeinden nicht nur infolge des ſtändi-
gen Anwachſens der Zahl der Wohlfahrts-
erwerbsloſen, ſondern auch infolge der
Senkung der Unterſtützungsſätze unter die
Fürſorgerichtſätze dauernd geſtiegen ſind.
Daraus ergibt ſich, daß die Maßnahmen der
Reichsregierung wenigſtens bisher eine Ent
laſtung der Gemeinden nicht gebracht haben.
Eine fühlbare Entlaſtung des Arbeitsmarktes
iſt durch die bisherigen Maßnahmen der
Reichsregierung, deren Wirkung zur Auf-
lockerung eingefrorener Kredite und zur
Stärkung beſtimmter Wirtſchaftskreiſe nicht
verkennbar iſt, nicht zu erwarten.

Angeſichts dieſer Tatſache muß erneut die
Forderung erhoben werden, beſchleunigt
im Wege von öffentlichen Auf-trägen einen erheblichen Teil der Arbeits-
loſen wieder in Lohn und Brot zu bringen
und damit die ſtändig ſinkende Steuerkraft
der Gemeinden zu heben. Auch im Intereſſe
der notleidenden Landwirtſchaft, dem Haupt-
ſteuerträger in den Agrargemeinden, muß

durch ein umfaſſendes und durchdachtes Ar
beitsbeſchaffungsprogramm die Kaufkraft
wieder geſteigert werden. Ohne eine ſolche
Steigerung der Kaufkraft müſſen auch die
beſten ſonſtigen Maßnahmen für die Land
wirtſchaft im Endergebnis unbefriedigend
bleiben. Durch die weitere erhebliche
rung der Zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen
iſt die ſeit Juli eingeführte Reichswohlfahrts-
hilfe unzureichend geworden.

Es muß infolgedeſſen beſonders ſolange
die Reichsregierung die Durchführung eines
umfaſſenden Arbeitsbeſchaffungsprogramms
hinausſchiebt die Reichswohlfahrtshilfe
der ſteigenden Zahl der Erwerbsloſen ange
paßt werden. Entgegen dem Sinne der Vor-
ſchriften der Reichswohlfahrtshilfe vom
14. Juni ſind kreisangehörige Gemeinden
nicht an der Reichswohlfahrtshilfe unmittel-
bar beteiligt worden. Dieſes Verſäumnis iſt
beſchleunigt nachzuholen Die Landgemein-
den ſind ſich ihrer hohen Aufgabe, für die
notleidenden Erwerbsloſen in ihren Bezirken
zu ſorgen, voll bewußt Sie können aber
dieſe Aufgabe nur erfüllen, wenn ihnen
ſeitens des Reichs hierzu durch Annahme
ihrer Vorſchläge die Möglichkeit gegeben
wird und dabei im Sinne des Erſuchens des
Herrn Reichspräſidenten an den Herrn
Reichskanzler vom 30. Auguſt in Neudeck bei
der Ergänzung der bisherigen Regierungs-
maßnahmen darauf geachtet wird, „daß die
Lebenshaltung der deutſchen Arbeiterſchaft
geſichert und der ſoziale Gedanke gewahrt
bleibt.“

Die Lage der Gemeinden verträgt keine
weitere Hinauszögerung der notwendigen
Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeits
loſigkeit. Zum letzten Male richten die Ge
meinden daher die dringende Bitte an die
Reichsregierung auf dem von ihr vorge-
ſchlagenen Wege ohne Rückſicht auf perſön
liche, unbegründete Widerſtände einzelner
Stellen durch Taten zu helfen, ehe durch den
völligen Zuſammenbruch großer Teile der
Gemeinden alle Hilfsmaßnahmen zu ſpät
kommen.“

Weiterhin nahm der Vorſtand eine Ent-
ſchließung zu der preußiſchen Verwaltungs-
reform an. Jn der ſehr lebhaften Ausſprache
über dieſe Entſchließung wurde an praktiſchen
Fällen gezeigt, zu welchen Zuſtänden die
ſchematiſche Kreiszuſammenlegung und die
Außerachtlaſſung der poſitiven Vorſchläge der
örtlichen Stellen geführt hat.

Die Abgeorönetenbezüge vom 25., Juni 1920
bis 1925 ſind nach dem damaligen Geldwert
der Bezüge (ohne Goldumrechnung, die hier
ganz unangebracht iſt) mit rund 50000 M.
ſecher beſcheiden angenommen.

So verſchwenderiſch war die deutſche De-
mokratie!

Herr Löbe erklärt, daß er am 1. November
1930 auf 50 Prozent ſeiner Aufwandsgelder
verzichtet habe. Wir haben feſtgeſtellt, daß
dieſe Angabe richtig iſt.

Jm Reichshaushalt, der uns gedruckt vor-
lag, war natürlich noch der volle Satz von
36 000 M. eingeſetzt.

Mit dem Verzicht auf 50 Prozent meint
Herr Löbe auch nur ſeine Präſidentenbezüge,
nicht aber ſeinen Dopvelverdienſt als Abge-
ordneter.

Seine Geſamteinnahmen bleiben, ge-
meſſen an den Einnohmen der Reichstaas-
präſisenten gus der foiſerlichen Zeit wahry-

gehen nach Norden Und der Ruſſe iſt in
voller Auflöſung begriffen, überall von dem
Verfolgungsfeuer der deutſchen Batterien
gepackt. Doch vor den Höhen ſüdlich Brzeziny
ſtutzt die ruſſiſche Maſſe. Dort hat ſich die
Garde-Jnfanterie Litzmanns in den Weg
gelegt. Nun fluten die Maſſen wahllos nach
Oſten und Weſten auseinander. Was nach
Oſten entweicht, läuft der 50. Reſervediviſion
in die Arme. So iſt es nicht nur möglich,
die Gefangenen und Beutezahl ungeheuer
zu vergrößern es gelingt auch vor allem, faſt
ſämtliche deutſche Gefangenen, verwundete
und unverwundete, darunter die Helden der
geſtrigen Vorhut, aus Ruſſenhand zu be-
freien.

General von Scheffer, der Mann, der die
Rieſenlaſt der Verartwortung in all den
ſchweren Tagen getragen hat, ſteht auf dem
Villentürmchen von Zakowice, von wo er
einen ſeltenen Ueberblick über das geſamte
Schlachtfeld hat Er ſpricht mit erhobener
Stimme: „Meine Herren das Drama, das
ſich vor unſeren Augen abſpielt,, wir danken
es in erſter Linie General von der Goltz
(50. Reſervediviſion) Sein im richtigen
Augenblick erteilter Befehl. links einzu-
ſchwenken, hat die Entſcheidung gebracht.
Angeſichts der ernſten Bedrohung aus der
rechten Flanke war der Befehl ein Wagnis.
Bis jetzt iſt das Wagnis geglückt. Was
jetzt weiter folgt, konn nicht mehr ſo
ſchwierig ſein. Die Garde ſteht in Brzeziny
und empfängt den weichenden Ruſſen. Der
Durchbruch iſt gelungen“

Von 3 Uhr nachmittags ab zogen nun die
Truppen des XXV. Reſervekorps in
Brzeziny ein „Auf den ausgefahrenen
Straßen dröhnten die Geſchütze und Kolon-
nenwagen ohne Ende in die Stadt hinein.
Die meiſten Pferde ſchleppten doppelte, drei-
fache Laſt. Die eroberten Geſchütze, Maſchi-
nengewehre, Feldküchen hatten an eigene
Wagen angehängt werden müſſen.“

wo ſind die „Sieger“? Sind das

haft fürſt lich e. Sie paſſen ſchlecht zu einem
Arbeitervertreter.

Neue Oberpräſidenken.

Wie die „Königsberger Allgemeine Zei-
tung“ aus Berlin erfährt, ſoll in der Diens-
tagſitzung des preußiſchen Staatsminiſte-
riums der Nachfolger des Oberpräſidenten
der Provinz Oſtpreußen, Dr Siehr, in der
Perſon des Regierungspräſidenten a. D.
Kutſcher beſtimmt worden ſein.

Nach einer Meldung der Schleſiſchen
Volkszeitung“ wurde zum Oberpräſidenten
der Provinz Niederſchleſien der Landrat des
Kreiſes Reichenbach, Graf v Degenfeld-
Schonburag beſtiwmt

wirklich die kleinen Trüppchen, die zwiſchen
den Fahrzeugen ſparſam verſtreut hier und
da auftauchen und mühſam ſich fortbewegen?
Ja, ſie ſind es. Und wie ſehen ſie aus!
Die Uniform zerriſſen und zerſchliſſen, Erd-
kruſten an Knie und Bruſt und Ellenbogen,
das Lederzeug mit dem Seitengewehr um
den ſchlotternden Waffenrock ſchlaff auf die
Hüften fallend, ore erdfarbenen Hände, die
den Kolben halten mit blutigen Striemen
des Froſtes gekennzeichnet, das Geſicht voll
Staub, Pulverrauch,. Schweiß, dazu das
ſproſſende Barthaor, das vierzehn Tage lang
kein Meſſer gekannt hat, die Wangen einge-
fallen von Hunger und Anſtrengung, die
Züge ſcharf und männlich geworden wie
rut, mein lieber Kriegsfreiwilliger, daß Dich
Deine Mutter nicht ſo geſehen hat!“

Am 26. November 1914 erließ der Ober-
befehlshaber der 9 Armee folgenden Armee-
befehl: S. M. der Kaiſer und König haben
mich beauftragt, den tapferen Truppen der
9. Armee für die in dieſen Ruhmestagen be-
wieſene, des höchſten Lobes werte uner-
ſchütterliche Tapferkeit einem weit über-
legenen Feinde gegenüber ſeinen Dank und
zugleich Kaiſerlichen Gruß und beſten Wunſch
für die Zukunft auszuſprechen.

e v Mnuackenſen, Oberbefehlshaber.

Bei Lodz
Von Fleiſcher (13. Dezember 1914).

Schon umzingelt ganz umzingelt
Waren ſie das eine Mal.
Jn der Falle ſchienen alle.
Und die Lage war fatal.
Doch ſie ſchoſſen unverdroſſen,
Packten gleich den Ruſſen an,
Ohne Bangen und gefangen
Nahmen ſie zwölftanuſend Mann.
„Nun, wie ſteht es und wie geht es?“
Fragte nachher Hindenburg.
Doch ſie klagten nicht und ſagten:
„Nun, man ſchlägt ſich halt ſo durch
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Gedentfeier auf hoher See.
Auf der Fahrt von Pernambuco nach

Trinidad veranſtaltete der Kreuzer „Karls-
ruhe“ in der Nähe der Untergangsſtelle des
im Kriege infolge einer inneren Exploſion
geſunkenen Kreuzers „Karlsruhe“ eine Ge-
denkfeier, in deren Verlauf ein eiſernes
Kreuz verſenkt wurde.

Der deutſche kleine Kreuzer „Karlsruhe“,
1912 erbaut und 4900 To. groß, war bei Be-
ginn des Weltkrieges in Weſtindien. Nach
Ausbruch der Feindſeligkeiten führte er von
dort aus erfolgreich Handelskrieg. 17 feind-
liche Schiffe insgeſamt 76000 Regiſter-
tonnen wurden von ilhm erbeutet oder
verſenkt. Am 4. November 1914 fiel er einer
inneren Exploſion zum Opfer. 1916 wurde
für das geſunkene Schiff ein Erſatzbau fertig-
geſtellt, der bei Skapa Flow zuſammen mit
den anderen den Feindmächten ausgeliefer-
ten Schiffen verſenkt wurde.

in der Kaktowiter Kaſerne.
Die vor einigen Tagen in der Kattowitzer

Kaſerne ausgebrochene Typhusepidemie hat
bisher ſieben Todesopfer gefordert. Es
liegen außerdem noch etwa 100 Soldaten
ſchwerkrank darnieder, an deren Aufkommen
gezweifelt wird. Die zur Uebung einberufe-
nen Reſerviſten wurden wieder heimgeſchickt,
um eine weitere Verbreitung der Seuche zu
verhüten.

Jm Hafen von Dünkirchen fand dieſer Tage
die Taufe und der Stapellauf eines neuen
Torpedobootzerſtörers der franzöſiſchen
Marine ſtatt. Das Schiff erhielt den Namen

„Vauquelin“.

Moderne Romantlik.
F Dreifaches Duell in Paris.

Die „Chicago Tribune“, der die Verant-
wortung überlaſſen bleiben muß, enthüllt die
Geſchichte eines dreifachen Duells, das ſich
zwiſchen drei Franzoſen und einem Ameri-
kaner abgeſpielt haben ſoll. Da aber die
Zeugen dieſer Zweikämpfe völliges Still-
ſchweigen bewahren, iſt keinerlei Beſtätigung
zu erhalten, obgleich die Pariſer Preſſe ſich
ausführlich mit den Einzelheiten befaßt. Die
beiden erſten Zweikämpfe ſollen vor kurzem
unweit von Marly ſtattgefunden haben. Die
Urſache iſt ſcheinbar in der Verleumdung
einer jungen Dame zu ſuchen.

Jm erſten Duell, das zwiſchen einem ehe-
maligen amerikaniſchen Offizier, der als her-
vorragender Schütze bekannt ſein ſoll, und
einem ebenfalls ungenannten franzöſiſchen
Offizier ſtattfand, traf die Kugel des Ameri-
kaners den Franzoſen lebensgefährlich in
den Unterleib. Nachdem der Franzoſe ins
Krankenhaus geſchafft worden war, ſoll
zwiſchen ſeinem Sekundanten und dem
Amerikaner ein Wortwechſel entſtanden ſein,
der ſchließlich zu einem zweiten Piſtolenduell
führte, das an Ort und Stelle ausgetragen
wurde. Diesmal ſei der Franzoſe am Hals
und der Amerikaner leicht an der Hüfte
verwundet worden Nun ſoll der Amerikaner
zum dritten Mal von einem Freund ſeines
erſten Gegners gefordert worden ſein. Das
Duell ſoll demnächſt wieder bei Marly le Roy
ausgetragen werden

Tödlicher Fliegerabſturz bei mannheim
Am Dienstag ſpät nachmittags ereignete

ſich in der Nähe des Mannheimer Flug-
hafens Kornweſtheim ein ſchweres Flugzeug-
unglück. Der 25jährige Flieger Wilhelm
Gaus aus Schramberg in Württemberg
führte mit einem alten Doppeldecker einige
Kunſtflüge aus, obwohl die Maſchine dafür
nicht zugelaſſen war. Bei einem Looping
wurde die Maſchine ſteuerlos und ging im
Sturzflug aus 600 Meter Höhe nieder. Gaus
konnte ſich zunächſt nicht aus dem Führerſitz
befreien. Erſt 50 Meter über dem Boden
gelang der Abſprung. Der Fallſchirm öffnete
ſich aber nicht mehr vollſtändig, ſo daß der

lieger zu Boden ſtürzte. Er ſtarb auf dem
ege zum Krankenhaus. Die Maſchine ging

in Trümmer.

J

an der Saale.Brückenſprengung

Die geſprengte Saalebrücke in Gottliebsthal bei Lobenſtein. Dahinter die neue hohe Brücke.

e e es

Jn Verbindung mit dem Bau der Bleilochtalſperre bei Saalburg wurde in Gottliebs-
thal bei Lobenſtein eine neue hohe Saalebrücke erbaut. Die alte, nunmehr überflüſſig

gewordene Brücke wurde jetzt durch Magdeburger Pioniere geſprengt.

Onkel Adam wurde in die Geſchäfte eingeſchaltek.
Vor der 2. Strafkammer des Landgerichts I

in Berlin gelangt die größte Deviſenſchiebung,
die bisher die deutſchen Gerichte beſchäftigt
hat, zur Aburteilung. Es handelt ſich dabei
um Effektenſchiebungen in Höhe von nicht
weniger als 528 Millionen Mark.

Zum erſten Male gelangt auch eine De-
viſenaffäre nicht im Schnellverfahren zur Ab-
urteilung, ſondern wegen des großen Um-
fanges iſt ſchriftliche Anklage von der Staats-
anwaltſchaft erhoben worden. Angeklagt ſind
der frühere Deviſenhändler Emeran Sedl-
maier und der Straßenhändler Adam Neu-
hauſer.

Sedlmaier, der in ſeiner Stellung monat-
lich 1000 Mark Gehalt und Tantieme bezog,
war nebenbei eingeſchriebenes Mitglied der
KPD. Er wird beſchuldigt, vom Dezember
1931 bis Juni 1932 für 54 Millionen Mark
Effektenpakete aus dem Ausland hereinge-
ſchafft und den Erlös wieder für Ausländer
nach dem Ausland geſchafft zu haben.

Der Angeklagte Neuhauſer, ein entfernter
Verwandter des Hauptangeklagten, ſoll bei
dieſen Transaktionen Beihilfe geleiſtet haben.
Er war die vorgeſchobene Perſon, unter
deſſen Namen die Effektengeſchäfte gemacht
wurden. Vorwiegend befand ſich in letzter
Zeit Sedlmaier in der Schweiz, während ſich
Neuhauſer in Oeſterreich aufhielt. Durch
einen geſchickten Trick gelang es der Zoll-
fahndungsſtelle, beide Angeklagte auf deut-
ſchen Boden zu locken. Am 19. Juni wurde
Sedlmaier in Lindau feſtgenommen. Neu-
hauſer wurde faſt zu derſelben Zeit bei der
Ueberſchreitung einer öſterreichiſchen Grenz-
ſtelle verhaftet. Auf welche Weiſe Sedlmaier

die Deviſenſchiebungen vorgenommen hat, iſt
bisher nicht aufgeklärt, denn er weigert ſich,
die Namen ſeiner ausländiſchen Auftrag-
geber anzugeben. Er iſt von ſeiner Bank
friſtlos entlaſſen worden, als herauskam, daß
er bei einer anderen Bank ein eigenes Konto
unterhielt.

Als im Januar vorigen Jahres die erſte
große Deviſenaffäre gegen Dr. Gutherz und
Genoſſen zur gerichtlichen Aburteilung ge-
langte, bekam Sedlmaier Bedenken, in der
Weiſe weiterzuarbeiten wie bisher. Er er-
innerte ſich ſeines entfernten Verwandten,
des Straßenhändlers Adam Neuhauſer, der
ebenſo wie er aus Niederbayern ſtammt.
Adam Neuhauſer wurde nun als „Onkel
Adam“ in die Geſchäfte eingeſchaltet, angeb-
lich als Bevollmächtigter einer Millionen-
hinterlaſſenſchaft. Jn der Folgezeit hat
Sedlmaier mit Blankounterſchriften des
„Onkel Adam“ ſich ſelbſt die Vollmachten
zum Verkauf der Effekten aus der „Hinter-
laſſenſchaft Neuhauſer“ angefertigt, und er
iſt deshalb auch noch nebenbei wegen Ur-
kundenfälſchung angeklagt. Eine Hauptrolle
als Hauptanlieferer der Effekten ſpielen nach
den bisherigen Ermittlungen ein Dr. Saxl
in Wien und ein jugoſlawiſcher Rechtsanwalt
Sajowicz. Außerdem iſt noch eine Zubrin-
gerin von Effektenpaketen ermittelt worden,
die unter dem Namen Edith Baerkel wieder-
holt in Berliner Hotels gewohnt hat.
Zu dem gegen die Angeklagten geführten
Indizienbeweis, der ſich auf zahlreiche be-
ſchlagnahmte Urkunden und Briefe in der
Hauptſache ſtützt, ſind von der Staatsanwalt-
ſchaft zahlreiche Zeugen geladen worden.

Vier Zage Erdbeben.
Erſchütternde Augenzeugenberichte aus dem griechiſchen Erdbebengebiek.

Ununterbrochen ſeit vier Tagen befindet
ſich die Erde in ſtändiger Bewegung, die Erd-
ſtöße ſind zahlreich, manche von ihnen auch
noch von elementarſter Gewalt und laſſen
donnernd zuſammenbrechen, was noch von
den vorhergehenden ſtehengeblieben iſt. Viele
der Einwohner ſind faſt nackt, flüchtete man
doch aus den einſtürzenden Häuſern zur
Nachtzeit, nur notdürftig bekleidet; alles Hab
und Gut aber liegt begraben unter den
Ruinen.

Eine Frau erzählt: Wir ſaßen abends noch
beiſammen, als uns ein ſtarker Erdſtoß
ſchreckte. Wir rannten alle in eine Ecke, als
der zweite, gewaltige Stoß kam, der Fuß-
boden verſchwand unter unſeren Füßen, die
Decke barſt über unſeren Häuptern, unter
fürchterlichem Krachen ſtürzte alles zuſammen
und wir in die Tiefe. Mich traf ein Holz-
balken auf den Kopf und nahm mir die Be-
ſinnung. Als ich aufwachte, bedrückte mich
ein ungeheures Gewicht auf der Bruſt, meine
Hand fiel hinunter und auf den Kopf meiner
Tochter. Jch ſah nichts als die Haare meines
Kindes, das faſt völlig verſchüttet war. Auf
meine Hilfeſchreie kam niemand, erſt viel
ſpäter kam eine Nachbarin, deren Haus ver-
ſchont geblieben war, und half uns mit her-
beigeholten Hilfskräften aus unſerer ves
zweifelten Lage.

Solche Szenen ſpielten ſich zu Hunderten
ab, nur daß viele dabei ein tragiſches Ende
nahmen und Familienmitglieder nur noch die
Leichen ihrer Nächſten bergen konnten.

Das Schrecklichſte hier in dieſem Runinen-
gebiet iſt die Nacht.

Wenn die Sonne geſunken iſt und das Dunkel
ſich über das Trümmerfeld ſenkt, legen ſich
die um ihr Heim beraubten Einwohner unter
einen Baum, auf irgendeinem geeigneten
Platze nieder. Keiner wagt in der Nacht in
die Ruinen zurückzukehren. Es iſt doppelt
gefährlich, weil die ſtürzenden Mauerreſte
auch heute noch Tod und Verderben bedeuten
können, anderſeits, weil der öffentliche Aus-
rufer des Dorfes mit weithallender Stimme
verkündete: Niemand darf nachts in die
Ruinen, wen die Steine nicht töten, den töten
die Nachtwächter. Denn ſtrenger Befehl iſt
ergangen, etwaige Marodeure ſofort nieder-
zuſchießen, um allem Raub und Plünderung

begegnen. Die Scheinwerfer der Dampfer

und engliſchen Kriegsſchiffe ſpielen mit ihren
ſtarken Lichtern geſpenſtiſch über die dunkle,
grauſige Fläche, die Bewohner aber ſehen
mit Sehnſucht hinüber zu den Schiffen, von
denen die Hilfe kommt.

Zu der Angſt der Einwohner kommt noch
die Furcht der Tiere. Schafe, Kühe, Ziegen,
Hunde, Katzen, alle ſind vom Schrecken des
Erdbebens erfaßt und fühlen inſtinktiv kom-
mende neue Erdſtöße voraus. Da, wo die
Tiere ruhig auf der Weide ſtehen, fährt es
plötzlich wie der Blitz in ſie, als ſei eine
Herde von wilden Raubtieren aufgetaucht, ſ.
flüchten ſie plötzlich auf und davon.

Auch die mazedoniſche Hauptſtadt Saloniki
wurde heimgeſucht, und wenn ſie auch keine
Menſchenopfer zu beklagen hat, ſo lernte ſie
doch den Schrecken des Bebens kennen. Starke
Stöße ließen die großen hohen Häuſer wie
Kartenhäuſer erzittern, viele bekamen große
Riſſe, das Telegraphenamt wurde in ſeinen
Stützmauern ſtark beſchädigt. Die Einwohner
flüchteten angſterfüllt auf die Straße, auf
den verſchiedenen größeren Plätzen bildeten
ſich Zeltlager, da man ſich nicht in die Häuſer
traute. Die Wohlhabenden flüchteten nach
Lariſſa und Athen, der größte Teil der zurück-
gebliebenen Bevölkerung kampiert im Freien,
diejenigen, die in den Häuſern verbleiben,
ſind ſtets alarmbereit und ſchlafen in ihren
Tageskleidern, um ſofort an die Flucht
denken zu können. Die Kaffeehäuſer ſind ver-
einſamt. Es wird auf den offenen Plätzen
ſerviert, wo man ſich im Notfalle wenigſtens
vor den einſtürzenden Häuſern ſicher weiß.

Böſe aufgefallen iſt unter den Erdbeben-
betroffenen, daß nicht ein einziges griechiſches
Kriegsſchiff in der bedrohten und mitgenom-
menen Gefahrenzone erſchienen iſt, während
die engliſche Flotte ſofort eintraf und ſich
kräftig am Rettungswerk beteiligte. Alle
Staatshäupter ſandten Beileidstelegramme
an den griechiſchen Staatspräſidenten, dar-
unter auch unter greiſer Präſident Hinden-
burg. Dieſe Anteilnahme am Unglück
Griechenlands hat im Lande tiefen Eindruck
gemacht.
Das Erdbeben iſt eines der größten, die

Griechenland in den letzten Jahren erlebt
hat. Es übertrifft das Beben von Korinth im
Jahre 1928, bei dem es nur einige wenige
Erdſtöße gab, während hier ein ununterbroche-

nes Beben ſeit mehreren Tagen ſtattfindet.
Die Athener Sternwarte und Erdbebenwarte
läßt es nicht ausgeſchloſſen erſcheinen, daß

weitere ſtarke Erdſtöße in dieſen Gebieten zu
nen Kataſtrophen führen können.

Erpreſſerjagd durch Europa.
Ein reicher holländiſcher Kaufmann, der

aus NiederländiſchIndien zurückgekehrt war,
hat zu ſeiner Erholung eine Sommerreiſe
durch Deutſchland unternommen. Er glaubte
bei aller Erholung den geeigneten Zeitpunkt
wahrnehmen zu müſſen, um eine erkleckliche
Summe in Aktien deutſcher chemiſcher und
elektrotechniſcher Konzerne anzulegen.

Von dieſen Geſchäften hat der 47jährige
Rudolf Oehler aus Meißen Kenntnis er-
halten, der, obgleich angeblich Landwirt, doch
in ſeinem reichsdeutſchen Paß als Geheimer
Hofrat bezeichnet wird. Er wußte dem
Holländer Angſt wegen der Deviſenbeſtim-
mungen einzujagen. Jedenfalls erſchien da
nach dem Holländer die Sache nicht ganz ge
heuer, und er machte ſich raſch aus dem
Staube. Oehler ließ aber ſo leicht nicht
locker, und es kam zu einer förmlichen Jagd
durch Europa, der Holländer voraus, der
andere ihm nach. Schließlich wurde das
Opfer in Wien geſtellt und der Holländer,
der ſchon die Kerkermauern vor ſich ſah, war
endlich bereit, ein Schweigegeld in der ver
langten Höhe von 85 000 Schillingen zu zah-
len. Ehe er aber noch den Betrag hergab,
verſuchte er ein letztes Rettungsmittel. Er
verſchaffte ſich die Ueberzeugung, daß ſeine
Verfehlung, ſoweit eine ſolche überhaupt
vorhanden war, jedenfalls in keinem Ver
hältnis zu der verlangten Summe ſtand.
Ganz dramatiſch wurde nun die Niederlage
des Erpreſſers.

Er erhielt eine Einladung in die Privat
wohnung des Holländers, erhielt die 85 000
Schillinge in guten, neuen Noten der öſter
reichiſchen Nationalbank gezahlt und ſtieg,
ſeines Erfolges froh, das umfangreiche Geld
paket unterm rm, die Treppe hinab in die
Arme der Polizei, die ihn ſchon erwartete.

Ein 15-Jähriger erſchießt ſeine Baſe.

Zu einem furchtbaren Unglücksfall kam es
in einem Hauſe der Altſtadt in Roſtock. Ein
bei ſeinem Onkel zu Beſuch weilender 15jäh-
riger Junge eignete ſich in einem unbewach-
ten Augenblick den Revolver ſeines Onkels
an und ſpielte mit der Waffe.

Plötzlich ging ein Schuß los, der der da-
nebenſtehenden Baſe des unglücklichen
Schützen in den Kopf drang. Das Mädchen
war auf der Stelle tot.

Prof. Schubotz Reichsrundfunkkommiſſar?

Profeſſor Schubotz,
der bisherige Leiter der Deutſchen Welle,
wird als Nachfolger von Dr. Scholz, deſſen
Rücktritt bevorſtehen ſoll, für den Poſten des

Reichsrundfunkkommiſſars genannt.

Slatin Paſcha
Slatin Paſcha iſt Dienstag früh im Alter

von 75 Jahren in einem Wiener Sanatorium
geſtorben. Die Beerdigung findet am Don-
nerstag ſtatt.

Slatin Paſcha war anläßlich des 75. Ge
burtstages, den er vor kurzem feierte, Gegen-
ſtand zahlreicher Ehrungen und wurde auch
zum Ehrenbürger von Wien ernannt.
Rudolf Karl Slatin, der im Jahre 1857
in Wien geboren wurde, trieb zunächſt Stu-
dien an der Handelsakademie und an der
Sternwarte. Schon mit 16 Jahren kam er,
von Abenteuerluſt gepackt, nach Aegypten, wo
er mit den Forſchern Schweinfurth, Rohlfs,
Nachtigall und Heuglin zuſammenkam. Von
1874 bereiſte er den Sudan und wurde dort
mit Gordon Paſcha bekannt. Von 1876 bis
1878 weilte er wieder in ſeiner öſterreichiſchen
Heimat und machte als Reſerveoffizier den
Feldzug in Bosnien mit. Gordon Paſcha be-
rief ihn dann nach Aegypten, wo er, erſt
22 Jahre alt, Gouverneur der ſudaneſiſchen
Provinz Darfur wurde. Ruhmvoll kämpfte er
gegen den religiöſen Aufſtand der andrängen-
den Mahdiſten. Schließlich mußte er ſich am
24. Dezember 1883 dem Mahdi ergeben. Slatin
Paſcha mußte elf furchtbare Leidensjahre
über ſich ergehen laſſen und wurde vom
Mahdi und ſpäter von ſeinem Nachfolger
Abdullahi auf deren Kriegszügen in ſchweren
Ketten mitgeſchleppt.
Am 20. Februar 1895 gelang ihm die von
ſeinen Freunden oft vergeblich vorbereitete
Flucht. Jetzt trat er als Oberſt mit dem
Paſchatitel in die anglo-ägyptiſche Armee ein
und war in dem 1898 von Lord Kitchener
endlich ſiegreich beendeten Feldzug gegen die
Mahdi Chef des militäriſchen Nachrichten-
dienſtes.
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Nus Merſeburg.
Für Treue und Fleiß.

Auszeichnungen der Hand els kammer
Jm letzten Vierteljahr wurden von der

Jnduſtrie- und Handelskammer in Halle
folgende Auszeichnungen verliehen: das ſil-
berne Erinnerungszeichen dem Schloſſer
Paul Pfeiffer bei der Firma Gottfried
Lindner in Ammendorf, dem kaufmänni-
ſchen Angeſtellten Erich Le iſt bei der Firma
Paul Marckſcheffel Co. in Merſeburg:
und dem Buchdruckmeiſter Kurt Gondolf
bei der Firma „Schkeuditzer Tageblatt“ in
Schkeuditz. Die Ehrenurkunde wurde dem
Meſſerſchärfer Ernſt Vogel bei der Firma
Zuckerfabrik Stöbnitz R. Bach K Co. in
Stöbnitz verliehen.

Jm Dienſt verunglückt.
Heute vormittag ereignete ſich auf dem

Merſeburger Bahnhof ein ſchwerer Unglücks
fall. Der Wagenmeiſter Prömmel aus Halle
wurde beim Ueberſchreiten der Bahngleiſe
von einer von ihm unbemerkt gebliebenen
Rangierabteilung erfaßt. Hierbei wurde dem
Beamten der linke Fuß über dem Knöchel
abgefahren. Nach Anlegung eines Notver-
bandes überführte man den Verunglückten in
das Merſeburger Krankenhaus.

Ein Veteran wird 84 Jahre alt.
Am Donnerstag, den 6. Oktober, begeht

der Privatmann Ludwig Daumann, in
Burgſtraße 4 wohnhaft, ſeinen 84. Geburts-
tag. Seit über 50 Jahren iſt der alte
Herr Bürger unſerer Stadt. Der Jubilag,
der noch heute geiſtig und körperlich rüſtig
iſt, hat am Kriege 1870/71 aktiv teilgenommen
und iſt einer der wenigen Ueberlebenden,
die bei der Enthüllung des Roßbacher Denk-
mals vor 75 Jahren perſönlich zugegen wa-
ren. Mögen dem Veteran noch recht ge egrete
Lebensjahre beſchieden ſein.

Kriegervereinsverſammlungen.
Am Sonnabend, dem 8. Oktober, um 20

Uhr, findet im „Ratskeller“, die Verſamm-
lung des hieſigen Landwehrvereins
ſtatt. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung
iſt das Erſcheinen ſämtlicher Kameraden Eh-
renpflicht.

Die Oktober- Verſammlung des Vereins eh
maliger Angehöriger des hGeneralfeldmarſchall Graf Blumenthal (Mag-
deburg) Nr. 36 Merſeburg findet bereits mor-
gen, den 6. Oktober, im „Ratskeller“, ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Der Mai iſt gekommen
Am Dienstag fand ein Straßenwärter bei

Ausſchachtungsarbeiten von Baumlöchern an
der Leipziger Chauſſee einen Maikäfer. Das
Tier befand ſich in einer Tiefe von etwa 25
Zentimetern.

Wettervorherſage bis Donnerstag: Sehr
kühles Wetter, Nachtfroſtgefahr. Auf dem
Brocken Temperatur in der Nähe von Null,
zeitweiſe Schneeſchauer.

Merſeburger Cageblatt Kreisblatt

Germaniſches Gokkum
Verſammlung des Evangeliſchen Frauenbundes

Der e liſche Frauenbund, Orksgruppe Merſeburg-Leuna hatte ſeine Mit-
glieder geſtern nachmittag nach dem „Herzog
Chriſtian“ zu einer Verſammlung einberufen,
die ſich eines ſtarken Beſuches erfreute. Ge
ſchäftliche Mitteilungen und eine h
leiteten zu dem Vortrag des Leipziger Alt-
germaniſten Dr. Spehr über, der im Kreiſe
des hieſigen Frauenbundes bereits vor ein
gen Jahren geſprochen hat und ſeitdem bei
den Merſeburger Damen in beſter Erinne-
rung ſteht. Auch der geſtrige Vortrag war
äußerſt intereſſant, zumal ſich Dr. Spehr
mit dem Thema „Germaniſche Weltanſchau
ung nach nordiſcher Ueberlieferung“ einen
Stoff gewählt hatte, der nicht nur einen tie-
fen Einblick in das religiöſe Erleben unſerer
Vorfahren geſtatte, ſondern darüber hinaus,
wenn auch nur andeutend, politiſche Beſtre-
bungen der Jetztzeit berührte, ſoweit deren
Verfechter das Rad der Geſchichte durch Er
neuerung der altgermaniſchen Religion als
Ganzes rückwärts drehen zu können ver-
meinen. Wir glauben auch im Sinne aller
Merſeburger Damen zu ſprechen, wenn wir
den Referenten, dem ja der Ruf eines hervor-
ragenden Altgermaniſten vorausgeht, bitten,
bei zukünftigen Vorträgen etwas langſamer
zu ſprechen.

Der Vortragende zeigte einleitend, daß ſich
das Wiſſen von altgermaniſcher Religion
ſelbſt in gebildeten Kreiſen überwiegend auf
die Kenntnis einiger Götternamen und der
Edda entlehnter Göttergeſchichten beſchränkt.
Die Kernfrage „Jſt das alles Religion?“ müſ-
ſe verneint werden, zumal ſelbſt die Wiſſen
ſchaft heute noch dazu neige, Religion mit
Mythologie zu verwechſeln. Jn der Religion
lerne man den Glauben des Volkes kennen,
den Mythos vergleiche man aber am beſten
mit der chriſtlichen Legende. Was man heute
von altgermaniſchen Göttern erzähle ſei über
wiegend Dichtung, die meiſt nicht aus dem
heidniſchen Zeitalter ſondern aus der Let, da
die Germanen ſchon zum Chriſtentum be-
kehrt waren, entſtamme. Auch die Gruppe
der ſogenannten Reſſortgötter, zu der Wotan
als der altgermaniſche Sturm-, Toten- und
Himmelsgott, ferner der Gewittergott Donar
und ſchließlich der ſich durch Gerechtigkeit und
Unſchuld auszeichnende Baldur gehören, ſei
der Fantaſie chriſtlicher Miſſionare entſprun
gen, für die es Heiden ohne Vielgottheit,
Götzen und Dämone nicht gegeben habe

Unſere Vorfahren könnten niemals als
Wilde bezeichnet werden, vielmehr habe ſie
eine hohe Kultur ausgezeichnet. Religion ſei
keine Sonntagsangelegenheit für die Ger-
manen geweſen, ſondern habe ihr ganzes
Leben erfüllt. Gefühl wäre ihnen allerdings
ein unbekannter Begriff geblieben. Wer das
höchſte Gut unſer Altvordern, die Ehre ver-
letzte, ſei der als tiefreligiös geltenden Blut-
rache verfallen. Vergebung hätte Feigheit
bedeutet. Der einzelne Menſch ſei nichts,
die Sippe alles geweſen! Todesſehnſucht
und Todesfurcht waren dem Germanen unbe-
kannte Begriffe. Er nahm die Welt eben ſo,
wie ſie war, während ſchon der mittelalter-
liche Chriſt dem Diesſeitsglauben die Hoff
nung auf das Jenſeits entgegenſetzte. Jn ſei-
nem perſönlichen Verhältnis zu Gott habe
der Germane keinen Vermittler alſo Prie-
ſter gekannt. Den Gottesdienſt, der zu-
nächſt im Freien und ſpäter im Tempel
ſtattfand, habe der Hausvater gehalten. Die
Form des. altgermaniſchen Gebetes ſei nicht
überliefert. Wenn der Germane opferte, ſo

wollte er t keine Dankesſchuld ab
tragen, ſon er erwartete etwas. Jn
Gott habe er den Kameraden geſehen und die
Demut dem unfreien Knecht überlaſſen. Was
er als natürlich und nützlich anſah, das ſetzte
er ohne weiteres dem Guten gleich. Das Ge

hl für die Sünde war ihm fremd, zumal er
r alle ſeine Taten hatte. Alss Höchſte aber, neben Ehre, galt dem

Germanen die Sittlichkeit. Er wußte, daß
ſich Religion nicht befehlen läßt und achtete
deswegen auch den Gott anderer Sitten.
Luther blieb es vorbehalten, nach der Be
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kehrung der Germanen zum Chriſtentum ver
ſchüttete germaniſche Grundſätze, die frei von
jeder Problematik waren, mit ſeiner Lehre
wiederzuerwecken.

Die 1. Vorſitzende, Frau Oberregierungsrat
M. Fritſch, dankte Dr. Spehr für ſeinen
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag
und konnte alsbald, da eine Ausſprache über
das erſchöpfende Referat nicht gewünſcht
wurde, die intereſſant verlaufene Verſamm

lung ſchließen. P. F.
Treuer Mieter-

Der Arbeiter Wilhelm Schunke wohnte
am 1. Oktober 25 Jahre in dem Hauſe Klau-
ſentor 1.

Rückblick und Ausblick
auf die Arbeit der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung.

Die Aufgabe kultureller Vereinigungen:
geiſtig regſame Kräfte der Einwohnerſchaft
zu gemeinſamer geiſtiger oder künſtleriſcher
Beſchäftigung anzuregen, zu gemeinſamer
Arbeit zuſammenzufaſſen, iſt in Merſeburg
ſchwieriger zu erfüllen als in anderen
Städten der Provinz. Die Nähe der Groß-
ſtädte verführt leicht zu dem Glauben, daß
dort Beſſeres geboten werden könne, und ſo
kommt es oft, daß unſere Heimatſtadt nicht
der Sammelpunkt dieſer Kräfte bleibt, ſon
dern daß dieſe von den nahen größeren
Städten angeſogen werden.

Was die „Wiſſenſchaftliche Vereinigung“
ſeit ihrem Gründungstag, dem 11. Februar
1927, geleiſtet hat, ermißt man daraus, daß
ſie der Konkurrenz der Großſtädte gegenüber
glänzend ſtandhielt und auch jetzt der Un-
gunſt der Zeiterhältniſſe zum Trotz uner-
müdlich weiterarbeitet und Hervorragendes
leiſtet. Wer die Akten der „W. V.“ durch-
blättert, erſtaunt über die Vielfältigkeit ihrer
Darbietungen. Dem Namen der Vereini-
gung gemäß überwiegen die wiſſenſchaftlichen
Themen. Es zeugt gewiß von einer ſtarken
geiſtigen Regſamkeit der Merſeburger, daß
dieſe zum Teil ſpezial wiſſenſchaftlichen Vor-
träge ſtets auch im Kreis der zuhörenden
e Verſtändnis und freudige Aufnahme
anden.

Es fehlt an Platz, rückblickend die Fülle
der Veranſtaltungen einzeln aufzuzählen. Sei
es, daß über die Philoſophie Spenglers“,
„Grundfragen des Rechts“ oder über die
„geiſtige Kriſe der Gegenwart“ geſprochen
wurde, ſei es, daß die „erdgeſchichtliche Ent-
wicklung der mitteldeutſchen Heimat“, das
„Weſen und Werden der Sprache“, das „Ruß-
land von heute“ oder ein geſchichtliches, vor-
geſchichtliches, kunſthiſtoriſches oder literari-
ſches Thema zur Erörterung ſtand: immer
gaben dieſe Vorträge, von welchem Spezial-
gebiet ſie auch ausgegangen ſein mögen,
Zeugnis von der Verbundenheit des ſchein-
bar Entlegenen und geſchichtlich Fernen mit
dem Gegenwärtigen. Die Tätigkeit der
„W. V.“ beweiſt, daß Wiſſenſchaft kein totes
Ding iſt ſondern gelebtes Leben für den, der
ſich bemüht, dieſes Leben aus der ſchlafenden
Materie zu erwecken.

Jn dieſem Sinne wird ſich auch die wei-
tere Arbeit der „Wiſſenſchaftlichen Vereini-
gung“ geſtalten. Zum Winterſemeſter 1932
bis 1933 iſt wiederum ein vielgeſtaltiges Pro
gramm vorbereitet. Die Vereinigung beginnt
ihre Tätigkeit am 27. Oktober mit einem

Vortrag von Profeſſor Dr. Bruno Moll-
Leipzig über „Die Währungsfrage der Ge-
genwart“. Profeſſor Moll iſt einer der erſten
Fachleute auf dem Gebiet der Währungs-
theorie. Er wird das Gewirr der vielfältigen
Meinungen in wenige Grundrichtungen ord-
nen und ſo auch für den Laien die dringend
nötigen Wege des Verſtändniſſes bahnen. Da
ſich an den Vortrag eine ſachliche Ausſvrache
anſchließen wird, kann man auf einen Abend
von beſonderer Belebtheit hoffen.

Am 24. November werden wir mit Pro-
feſſor Bode, der uns ſchon mit mehreren
Vorträgen erfreut hat, „Spuren vorchriſt
licher Kultur in unſerer Zeit“ aufſuchen
können. Jm Dezember wird vorausſichtlich
ein Vortrag von Licentiat Thulien, Di-
rektors der Lutherhalle zu Wittenberg, über
„das altchriſtliche Rom“ folgen. Der Vor-
ſitzende und Begründer der „W. V.“, Ober
regierungsrat Armbruſter, wird im Ja-
nuar einen Ueberblick über den Okkultismus
nach dem heutigen Stand wiſſenſchaftlicher
Forſchung geben. „Bevölkerungsbewegung
und Auslandösdeutſchtum“ (Volk ohne Raum,
Raum ohne Volk) wird der Jnhalt des Fe-
bruar-Vortrages ſein. Weiterhin ſind Vor-
träge über volkskundliche und literariſche
Themen vorgeſehen.

Die Arbeit der „W. V.“ ſcheint, wie wir
hoffen können, dank des Zuſpruchs ihrer Mit-
glieder und Freunde auch in dieſem Jahre
geſichert. Trotzdem wird zur weiteren Aus-
geſtaltung der kulturellen Arbeit der Ver-
einigung nötig ſein, daß diejenigen, die in den
verfloſſenen Jahren der Vereinigung Sym-
pathie entgegengebracht haben, jetzt in Zeiten
der Not nicht nur weiter in Treue zu ihr
halten, ſondern darüber hinaus werbend für
ſie eintreten und ſie durch Zuſpruch und Mit-
arbeit unterſtützen. Der geringe Jahresbei-
trag von 3 Mark für Einzelmitgliedſchaften
und 4 Mark für Familienmitgliedſchaften,
die zum freien Zutritt zu ſämtlichen Veran-
ſtaltungen des Semeſters berechtigen, ſollten
jeden geiſtig Jntereſſierten veranlaſſen, ſeine
Mitgliedſchaft zu erklären. Anmeldungen
können jederzeit beim Vorſtand oder in der
Buchhandlung Friedrich Stollberg abgegeben
werden.

Beide Vorträge, die von Oberregierungs-
rat Armbruſter gehalten werden, ſind in er-
weiterter Form auch im Buchhandel erſchie-

nen. Hs.
Paſtor Angermanns

Abſchiedspredigk.
Wie wir bereits geſtern kurz mitteilten,

hielt Paſtor Angermann, der ja be-
kanntlich Merſeburg verlaſſen will, am ver-
gangenen Sonntag in der überfüllten Stadt-
kirche St. Maximi ſeine Abſchiedspredigt.
Paſtor Angermann, der ſeinen Worten den
Bibeltext „Wirf dein Anliegen auf den
Herrn, der wird dich verſorgen“ unterlegt
hatte, führte folgendes aus:

„Wie oft habe ich für den Text für den
nächſten Sonntag geſucht. Zu anderen Zeiten
und bei beſonderen Gelegenheiten mußte doch
überlegt, geſucht, gewählt werden, denn die
Bibel iſt eine große Schatzkammer und wir
überlegen immer wieder, zu unſerer Ueber-
raſchung, wie modern ſie bleibt. Wie ſie uns
mit ihren alten Worten auch über Ereigniſſe,
Zuſtände und Bewegungen der Gegenwart
ein rechtes Licht aufſteckt, aber man muß doch
auch in die Bibel mit etwas Kenntnis und
Verſtändnis hineingreifen. Für heute habe
ich nicht geſucht, ſondern habe mir das Wort
geben laſſen. Einigen von uns iſt es an
dieſem Morgen vielleicht ſchon begegnet. Es
ſteht in dem weitverbreiteten Loſungswort
der Brüdergemeinde für den heutigen Tag an
erſter Stelle. Nun ſind wir zwar nicht der
Meinung, daß in dieſen Büchern jedes Wort
Alten und Neuen Teſtaments auf ſeinem
Platz von prophetiſcher Bedeutung iſt. Aber
wer länger damit umgeht, hat bei manchem
Wort ſchon merkwürdige innere Beziehungen
zu dem Tage oder zu ſeinem perſönlichen
Leben gefunden. So ging es mir mit dieſem
Wort. Es ſagt uns in dieſer Stunde „Wirf
dein Anliegen auf den Herrn, der wird dich
verſorgen“. Wer ein Anliegen hat, der will
etwas und an den wendet ſich der Zuruf des
RPſalms, an jeden Einzelnen unter uns, an

iſt es aber für ein Anliegen, das wir auf
den Herrn werfen ſollen

Liebe Freunde, wir bitten in jedem Va-
terunſer auch für das tägliche Brot und der
heutige Feiertag erinnert uns wieder in be
ſonderer Weiſe an unſere täglichen Bedürf-
niſſe. Wenn wir um unſer Anliegen gefragt
werden, dann dürſen wir ſagen, daß wir ſatt
werden. Die heutige Feier iſt ein Zeugnis
dafür, daß Gott immer noch das Seinige tut.
Unſer Taufſtein zeigt wieder ſeinen bunten
Aufbau mit Gaben des Feldes und des Gar
tens. Erntedankfeſt! So klingt es heute
zum Dorf und zur Stadt über das ganze
Land. Vieles geht in unſerer verwirrten
Zeit aus den Fugen, aber Gott hält immer
noch ſeine Ordnung. Wir glauben, daß nicht
unbewußte Naturkräfte die letzte Jnſtanz
ſind, was uns Gott geſchaffen hat, das will
er auch erhalten, darüber will er früh und
ſpät mit ſeiner Gnade walten. Und nicht
bloß kümmerlich und dürftig hat die Erde
ihr Gewächs gegeben, ſondern uns iſt durch
Gottes Freundlichkeit eine gute Ernte be
ſchert worden. Das können wir in dieſer
Zeit beſonders gebrauchen. Lobe den Herry
meine Seele!

Aber iſt damit unſere Verſorgunagsfrage
erledigt? Jn früheren Jahrzehnten wäre es
wohl ſo geweſen. Aber jetzt? Uns iſt doch
wohl allen etwas das Herz beſchwert bei dem
Gedanken an die kommenden Monate. Jm
Herbſt vorigen Jahres ſagten wir, wenn doch
nur erſt der Winter vorbei wäre. Der iſt
üiberſtanden, aber wieder liegt ein neuer
Winter vor uns und die Verhältniſſe haben
ſich nicht gebeſſert, ſondern ſind eher noch
drückender geworden. Wirf dein Anliegen
auf den Herrn! Aber es darf nicht bloß
unſer Anliegen ſein oder daß wir durchkom-
men, ſondern daß och die anderen haben,
was zu des Leibes Notdurft und Nahrung
gehört. So liegt in dem Pſalmwort eine Auf-
forderung zu der Bitte: Lieber Vater im
Himmel, wecke du doch rechten, chriſtlich brü-
derlichen Sinn in unſeren Gemeinden und

n Gemeinde und an unſer Volk. Wes in unſer ganzen Volk und tätige Liebe,

ne

welche die Laſt der Schwächeren tragen hilft.
Wem das ein wirkliches Anliegen iſt, der wird
ſich vor allem auch ſelbſt in die Reihe der
Helfer ſtellen, Gott gebe, daß die Not uns
immer mehr zu rechter Volksgemeinſchaft er
zieht. Das Elend, in dem wir ſtecken, iſt aber
zum größten Teil eine Folge des Unfriedens-
vertrages, den die gemeine Schuldlüge
uns eingebrockt hat. Du tbvrichtes zerriſſenes
deutſches Volk, ſchließ dich zu einer Front
dagegen zuſammen und dann wirf dein An-
liegen auf den Herrn. Sitzt er nicht immer
noch im Regimente? Die rechte Hand des
Höchſten kann alles ändern. O Herr, mach
uns frei!

Erntedankfeſt erinnert an unſere irdiſchen
Bedürfniſſe. Die machen ſich bei der jetzigen
Lage unſeres Volkes wahrhaftig ſchwerwie-
gend geltend. Aber weiter, iſt das die einzige
Verſorgungsfrage? Geht es nur darum, daß
der Magen gefüllt wird? Bewegt uns nicht
noch anderes Anliegen? Das wäre doch ein
unwürdiger Standpunkt. Wir haben auch eine
Seele, die gefüllt werden will und wo die
nicht ihr Teil empfängt, da kommt kein voll
wertiger Jnhalt und keine wahre Befriedi-
gung in das Leben hinein, auch wenn ſonſt
es nicht an äußeren Dingen und am täglichen
Brot fehlt. Unſer deutſches Volk iſt oft-
mals bezeichnet und gelobt worden als eines,
das beſonderen Sinn für ideale Güter habe.
Das deutſche Weſen iſt nach Fichtes Wort in
die Ewigkeit hineingeſtellt. Der deutſche
Geiſt kann ohne Gott nicht leben. So hat
ein prachtvoller Führer der evangeliſchen Be
wegung in Böhmen, den ich einſt ſelber ken-
nenlernte, in viele Volksverſammlungen
hineingerufen. Jſt dieſes Gottverlangen,
dieſer Ewigkeitsdrang nicht in unſerem Volk
recht zu ſpüren? Ach wie groß iſt der ma-
terialiſtiſche Tiefſtand noch in unſerem Volks-
leben, und wieviel Gleichgültigkeit iſt vor-
handen, die weder kalt noch warm und die
viel unheilvoller iſt als alle Glaubensfeind-
ſchaft um uns her. Wach auf, wach auf du
deutſches Land, das iſt der heilige göttliche
Zweck der ſchweren Heimſuchung, die über

unſer Volk gekommen iſt, daß es ſich los-
machen ſoll von der Verſunkenheit in das
Kleinliche, Erbärmliche, Nichtige und den
Weg wieder ſuchen ſoll zu den ewigen
Quellen.

Wirf dein Anliegen auf den Herrn, das
heißt nicht, wirf es weg, ſondern mache dich
auf zu deinem Gott mit der Bitte, ich habe
in meiner Seele ein tiefes Verlangen, fülle
du ſie wieder mit deinen ewigen Gütern, mit
deinen Lebenskräften. Er wird dich verſorgen
Jn Sowjetrußland drüben ſind viele hun-
derte von Kirchen zerſtört oder zu Klub-
häuſern und Kinotheatern erniedrigt. Un
ſere Kirchen ragen noch alle in die Höhe und
der Weg zu ihnen iſt meiſt nicht weit.
Es wird immer noch das Wort Gottes bei
uns verkündigt, wie es der ſchlichte große
Mann von Eisleben, Worms und Wittenberg
uns wiedergebracht hat. Wir haben die
deutſche Bibel, wir können uns daheim er-
hauen und in der Gemeinde, und Gottes Wort
hören, ſingen und beten. Laß dich verſorgen,
deutſche Seele, nur ſo wirſt du auch die Ge-
ſundheit und Kraft gewinnen, welche zu einer
lichten Wendung der Dinge, zu einem Auf-
ſtieg unſeres Volkes erforderlich iſt. Es war
vier Jahrzehnte hindurch meine Aufgabe, in
der Verſorgung, von welcher das Pſalmwort
ſpricht, etwas mitzuhelfen. Wer im Pfarr-
amt ſteht, ſoll Seelſorger ſein, ſoll Menſchen
ſeelen darbieten und vermitteln, was ſie zu
ihrem zeitlichen und ewigen Leben gebrauchen

Auch um leibliche Nöte uns zu küm-
mern iſt unſere Pflicht. Soziale Geſinnung
und Betätigung gehört zum Leben unſerer
Gemeinde, zum Glauben, der in der Liebe
tätig werden muß. Seelſorge kann vielfach
gar nicht ohne Leibſorge ſein. Es iſt be-
kannt, daß mein Lebensweg ſich früher nach
dem Oſten gewendet hat. Jch machte ſchon
meine theologiſche Prüfung und bin für das
Pfarramt ordiniert worden in Poſen, der
Geburtsſtaht Hindenburgs, der heute

ſein 85. n Wirvon ganzem Herzen, Gott n angezum Segen unſeres Volkes Ich ab

e

e e



W

e

e
Mittwoch, 5. Oktober 1932

mm mm

Merſeburger Cageblatt Kreisblatt

mmm2-2—-

Todesfahrt mit dem Mokorrad.

Leimbach Montag abend ereignete ſich
auf der Straße von Leimbach nach Kloſter
mansſeld unmittelbar vor letzterem Ort ein
ſchweres Verkehrsunglück. Ein aus Leim-
bach kommendes Motorrad fuhr in Höhe der
unmittelbar am Kloſtermansfelder Ortsein-
gang ſtehenden Scheune auf ein unbeleuchte
tes, in gleicher Richtung fahrendes Fuhrwerk
auf. Die Wirknug des Aufpralls war furcht
bar. Während der Führer des Motorrades,
ein Sohn des Schloſſermeiſters Wernecke,
Kloſtermansfeld, mit ſchwerer Kopfverletzung
in das Kreiskrankenhaus Wippra überführt
werden mußte, blieb der 30 Jahre alte
Schloſſer Karl Schoene aus Eis-
leben, der verheiratet und Vater von zwei
Kindern iſt, mit einem Schädelbruch tot anf
dem Platze. Der neben ſeinem Wagen her
gehende Geſchirrführer Gottſchalk mußte
ebenfalls bewußtlos, vermutlich infolge einer
Gehirnerſchütterung oder eines Nerven-
ſchocks, in ſeine Wohnung überführt werden.

Drei Strohdiemen niedergebrannk.
Badra. Nachts brannten auf dem ganz in

der Nähe des Dorfes gelegenen Gartenberge
drei große Strohdiemen nieder. Günſtiger
Wind verhinderte ein weiteres Uebergreifen
des Feuers. Keiner von den drei Diemen iſt
verſichert geweſen. Sie gehörten ſämtlich
kleineren Landwirten, die durch den entſtan-
denen Schaden hart betroffen ſind. Ueber die
Entſtehungsurſache iſt nichts bekannt, doch
wird Brandſtiftung vermutet.

Ein Rechenfehler von 7800 Mark.
Lettin. Hier beſchäftigt man ſich in der

Oeffentlichkeit lebhaft mit dem Konſumver-
ein. Die Mitglieder warten ſeit Auguſt auf
ihre Dividende. Aber ſie kann noch immer
nicht ausgezahlt werden. Und woran liegt
das? Seit zwei Monaten ſucht man nach
einem Rechenfehler. 7800 Mark fehlen buch-
mäßig, aber man kann den Rechenfehler
nicht finden. Die Verwaltung bemüht ſich,
die Aufſichtsräte ſuchen fleißig, alles bisher
vergebens. Und es warten Viele darauf,
daß der Rechenfehler endlich gefunden wird,
denn die Mitglieder möchten ihr Geld haben.

Stelettfund unter der Dielung.

Coſſa b. Düben. Bei den Ausſchachtungs-
arbeiten am Hausgrundſtück des hieſigen
Kaufmanns Rudolph, das kürzlich abbrannte,
fand man unter der Dielung in etwa einem
Viertelmeter Tieſe Knochen eines menſch-
lichen Körpers, über deren Herkunft noch
nichts feſtgeſtellt werden konnte.

ſtatt des Todesurkeils 12 er
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Ein Mord, der 13 Jahre zurück liegt.

Weimar. Vor dem Schwurgericht fand
bei ſtarkem Andrang der Zuhörer die Revi-
ſionsverhandlung gegen den 37 Jahre alten
land wirtſchaftlichen Gehilfen Alfred Ritter
aus Kleinbrembach ſtatt, der wegen der Er-
mordung ſeiner ehemaligen Geliebten Elſe
Leuthardt aus Vogelsberg zum Tode verur-
teilt worden war. Das Reichsgericht hatte
das Urteil aufgehoben, weil es Bedenken
hinſichtlich der rechtlichen Beurteilung der
Tat (Mord oder Totſchlag?) geltend machte.

Zur Reviſionsverhanödlung wurde Ritter
wieder aus der Haft vorgeführt. Eingehend
erörterte das Schwurgericht nochmals die
Vorgänge, die zu der bekanntlich zwölf
Jahre zurückliegenden Tat führten. Der
Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Lemmer-
zahl, hielt dem Angeklagten vor, wie er vor
dem Unterſuchungsrichter eingeſtanden habe,
daß er den Vorſatz gefaßt hätte, die L. nieder-
zuſtechen, wenn ſie weiter behaupte, ſie würde
von ihm ein Kind erhalten. Ritter gab
wieder zu, daß er mit der Abſicht „entweder
ſie oder ich“ mit dem Meſſer von Hauſe weg-
gegangen ſei, aber im übrigen habe er ſich
bei der Tat nur gewehrt, weil er angegriffen
worden ſei. Auch ſei er bei der Ausführung
der Tat ohne Bewußtſein geweſen.

Stagatsanwaltſchaftsrat Dr. Döllſtädt wies
darauf hin, daß alles davon abhänge, ob die
Tat mit oder ohne Ueberlegung ausgeführt
wurde. Die Sachlage zwinge nicht dazu, den
Zuſtand der Bewußtloſigkeit anzunehmen.
Aber nach 13 Jahren laſſe es ſich nicht mit
abſoluter Sicherheit feſtſtellen, ob der Ange-
klagte alle 17 Meſſerſtiche mit
Ueberlegung ausgeführt hat. So
viel ſtehe aber feſt, daß Ritter den Mord, die
überlegte Tötung verſucht habe, und daß es
ſich hier um vollendeten Totſchlag handele.
Die Tat verdiente keinesfalls milde Beur-
teilung, deshalb beantragte er die geſetzliche

Höchſtſtrafe von 15 Jahren Zuchthaus und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte.

Nach etwa einſtündiger Beratung ver
kündete das Gericht folgendes Urteil: Der
Angeklagte wird wegen verſuchten Mordes
und vollendetem Totſchlag zu 12 Jahren
Zuchthaus verurteilt. ie bürgerlichen
Ehrenrechte werden ihm auf fünf Jahre ab-
erkannt.

Der Angeklagte ſowohl wie auch die
Staatsanwaltſchaft erklärten, daß ſie gegen
das neue Urteil keine Reviſion einlegen.

Die Friedhofsſchändung bleibt

ungeſühnt.

Deſſan. Die Berufungsſtrafkammer des
Landgerichts fällte am Montag ein Urteil,
das nach dem Verlaufe der am Dienstag
voriger Woche begonnenen Verhandlung
nicht überraſchen konnte. Der 20fjährige
Schmied Paul Bieler, der vom Schöffen-
gericht zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden war, wurde wegen nicht
ausreichenden Beweiſes freige-ſprochen und aus der Unterſuchungshaft
entlaſſen. Die Beweisgründe des Schöffen-
gerichts beruhten auf den Ausſagen der beiden
zehnjährigen Jungen, die geſtändig waren
und Bieler der Anſtiftung und tätigen Mit-
wirkung beſchuldigten, und auf der Behaup-
tung eines 60jährigen Jnvaliden, der Bieler
und die beiden Jungen beſtimmt erkannt
haben will. Bei einer Ortsbeſichtigung auf
dem Friedhofe ſtellte ſich heraus, daß der alte
Mann von ſeinem Standpunkte aus die Be-
obachtungen nicht mit der nötigen Schärfe ge-
macht haben kann, alſo wohl das Opfer einer
Täuſchung geworden iſt. Auf die Behaup-
tungen der Jungen allein konnte eine Ver-

urteilung nicht gegründet werden.

Tagung des Lehrerverbandes der Provinz Sachſen.
Weißenfels. Der Lehrerverband der Pro-

vinz Sachſen hält in den Tagen vom 3. bis
5. Oktober ſeine diesjährige rer
in Weißenfels ab. Bereits vom Sonntag a
bereitete der Vorſtand die wichtigſten Punkte
in eingehender Beſprechung vor. Beſonders
hervorgehoben ſeien die einleitenden Worte
des Vorſitzenden des Lehrerverbandes der
Provinz Sachſen, Rektor Voigt-Magdeburg,
zum 85. Geburtstag des Reichspräſidenten
von Hindenburg:

„Wir grüßen Hindenburg als den Führer
des Volkes, das Vorbild reinſter Vater
landsliebe, das Vorbild höchſter deutſcher
Treue, das Vorbild unerſchütterlichen
Pflichtbewußtſeins. Wir geloben, alle unſere
Kraft für die Ertüchtigung der deutſchen
Jugend einzuſetzen, damit ein Geſchlecht
heranwächſt, das ſeinem Vaterlande in jeder
Lage die Treue hält.“

Am Montag, dem 3. Oktober, fand die
erſte offizielle Eröffnung der 57. Vertreter-

verſammlung des Lehrerverbandes mit
einer Lehr- und Lernmittelausſtellung ſtatt.
Jn erfreulicher Weiſe haben trotz der Not-
zeit eine große Anzahl Firmen, die mit
Schule und Lehrerſtand in enger Beziehung
ſtehen, die Ausſtellung beſchickt. Mit dem
Wunſche, daß die Hoffnung auf beſſere Zei-
ten, die aus dieſem ungebrochenen, deutſchen
Unternehmergeiſt ſpricht, bald in Erfüllung
gehe und die Ausſtellung an ihrem Teile
zum Erfolg beitrage, ſchloß der Vertreer
des Verbandes ſeine begrüßenden Worte.
Ein Rundgang der zahlreich Erſchienenen
ſchloß ſich an.

Nach den Begrüßungen nahm der 1. Vor-
ſitzende des Preußiſchen Lehrervereins,
H. Diekmann- Magdeburg, das Wort zu
ſeinem Vortrage über

Die Grundlagen und Ziele der Arbeit
des Preußiſchen Lehrervereins.

Der Redner knüpfte an den Gedenktag
des 60jährigen Beſtehens des Vereins, der

Jahre Zuchthaus
5 ö öèö

im Frühjahr ohne jede Feier und faſt un
bemerkt vorübergegangen ſei, an. Der Ver-
ein habe ſeit ſeinem Beſtehen ſich zur Auf-
gabe gemacht, ſich auch ſeinerſeits an der
Löſung der großen Kulturfragen im Be-
reiche des Staates zu beteiligen und die
Intereſſen der Volksſchule und des Lehrer-
ſtandes zu fördern. Grundkage ſeiner Ar
beit ſei das vom Lehrerverein unter Mit
wirkung ſeiner Zweigvereine aufgeſtellte
Schulprogramm, deſſen Forderungen aus
dem Weſen und den Bedürfniſſen der Schule
herausgewachſen ſeien. In dieſem Pro-
gramm fordere der Deutſche Lehrerverein
und mit ihm der Preußiſche Lehrerverein:

1. eine einheitlich aufgebante, für alle Kin
der des deutſchen Volkes gemeinſame
deutſche Schule, deren Zweige und Stufen
unter ſich eng verbunden ſind, und in der
die Kinder anf der Grundlage des deut
ſchen Kulturgutes zu ſittlichen Perſön-
lichkeiten erzogen werden,

2. die Unterhaltung und Beauſſichtigung in
dieſer Schule lediglich durch den Staat
ohne jede Mit, und Nebenregiernng
durch kirchliche, weltanſchanliche oder
politiſche Gemeinſchaften,

3. die Ausübung der politiſchen Aufſicht
durch Fachlente, die vom Staate unter
Mitwirkung der Lehrervertretung in
ihr Amt berufen werden,

4. die Verwaltung der Schule nach den
Grundſätzen der Selbſtverwaltung,

5. ſür alle Lehrer eine einheitliche, aber
den mannigfachen Anforderungen der
einzelnen Bildungszweige und Bildungs-
ſtufen entſprechend vielſeitig und
mannigfaltig geſtaltete Hochſchul-
bildung und

6. eine einheitliche Beſoldungsordnung,
durch die die Lehrer unter gerechter
Würdigung ihrer Vorbildungund ihrer Arbeit in den Geſamt-
plan der ſtaatlichen Beſoldungen ein-
geordnet werden.

Der Redner zeigte dann an drei Gebieten,
wie der Preußiſche Lehrerverein in mühe-
voller Arbeit zwar langſam, aber doch ſtetig
auf dem Wege zu dieſen Zielen vorgebrun
gen ſei, und ſchloß mit einer eindringlichen
Mahnung zur partei politiſchen Neu-
tralitit innerhalb des Vereins und zu
weiterer treuer Standesverbundenheit

Ein neues Dorf.
Kalbe. Das Gut Döben, das mit ſeinen

1200 Morgen umfaſſenden Liegenſchaften der
Herrenhuter Brüdergemeinde Gnadau ge-
hört, iſt aufgeteilt worden, um Kleinbauern
und Siedlern eine Exiſtenz zu verſchaffen.
13 Bauernhöfe mit je 60 Morgen Land ſind
im Entſtehen begriffen. Kleinbauernſtellen
erhalten 30 und Siedler 12 Morgen guten
Bördebodens. Ueberall regt ſich neues Leben.
Die erſten Kleinbauernſtellen ſowie die von
11 Landarbeitern ſtehen ſchon vor ihrer Voll-
endung. Die Koſten einer Landarbeiterſtelle
belaufen ſich auf 8300 Mark, von denen 2500
Mark ſofort angezahlt werden müſſen. Die
Kleinbauernſtelle koſtet dagegen 32 000 Mark,
denen eine Anzahlung von 7000 Mark vor-
auszugehen hat. Die Siedler erhalten ihre
Häuſer ſchlüſſelfertig, und ihr Land wird
ihnen bis zur Uebernahme noch beſtellt.

rwo

D e z a DLeere 7

W
W

W 9
r wo

Um einen Tag
Nachörucksrecht Hurch 5. Berberich, München

(3. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)

4. Kapitel.
Es iſt ſonſt nicht üblich, ein eigentliches

Verlobungsfeſt zu feiern. Aber daß ein
Paar wie der Altſteg-Moſer-Toni und die
Zranner Gretl, vom Golbdlackhof ſich zuſam-
menfinden, iſt halt auch nichts Alltägliches.
Und der Bauer vom Moſerhof hat es gern,
wenn er ſeine Wohlhabenheit ein wenig
zeigen kann. Nicht, als ob er ein Protz im
weitläufigen Sinn des Wortes wäre. Ein
ſchlichter, rechter und grader Bauer iſt er,
der auf dem Feld ganz gern ſelber zur Senſe
greift. Aber daheim freut ihn ſein Beſitz,
ſein reicher Stall und das Geld in der Truh'
und die ſchönen alten Prunkſtücke im Zinn-
ſchrank und auf den Wandbrettern. Er liebt
auch die Geſelligkeit in den eigenen vier
Mauern und holt dazu gern ein paar gute
Flaſchen aus dem Keller, wo allerhand
Trinkbares ſteht

So hat ſich's denn gegeben und heraus-
geredet, daß die feierliche Verlobung des
jungen Paares zum Gedenken für das ganze
Dorf feſtlich begangen werden ſoll: Für die
nähere Verwandtſchaft auf dem Moſerhof
und für die anderen Nachbarn und Orts-
angehörigen beim Wirt, der ſchon ein paar
geräumige Extrafäſſer beim Bräu beſtellt
hat und auch eine gute Wurſt und ſonſt aller
hand zuzurichten weiß, was man bei einer
ſolchen Gelegenheit ehrt und liebt, die nicht
ſo bald wiederkommt.

Eine merkwürdige Sache freilich, die jetzt

dazwiſchen geraten iſt! Grad an dem Tag,
an dem der Zranner frei werden ſollt' von
der Laſt mit dem ewigen Brudergedanken,
das immer wieder ein „Wenn“ und „Aber“ in
jede Beſprechung geworfen und dabei geſtört
hat, grad jetzt, wo man die Hände der beiden
jungen Leute und im ſtillen ſchon das ganze
Beſitztum hüben und drüben für ſpäter ein-
mal hätte zuſammenlegen können, kommt
der Störenfried daher, der Verſchollene, und
bringt eine Ungewißheit und ein Miß-
behagen in die ſo ſchön geordnete und zu
einem geräuſchloſen Verlauf angelegte Sache
hinein.

Wie im Moſerhof die Heimkehr des Ewald
bekannt geworden, ſitzen der Bauer und die
Bäuerin in der Stube beieinander und reden
darüber. Die Bäuerin iſt eine ſehr kluge
und helläuige Frau, die ihrem Mann das
ganze Leben lang eine treue und geſchätzte
Beraterin war, beſonders dann, wenn der
langſame und bedächtigere Männerkopf mit
einer ſchnell hereingeſchneiten Sache ſelber
nicht ſo geſchwind fertig geworden iſt.

„Hm! Hm!“ brummt er und raucht drauf
los. „So eine Teufelsg'ſchicht' jetzt! Was
der dabei tut? Am End' will er gar drein-
reden!“

Sie ſchüttelt den Kopf und jagt die
Fliegen, die mit der wachſenden Sonne frech
zu werden anfangen, mit der Hand vom
Tiſch. „Jn was 'reinreden! Jn das Paarl
vielleicht

„So einer von der Welt draußen, dem die Die Weiber!

1 Ding ganz anders durch den Kopf gehn, hat
oft ſchon in alles dreing'redt.“

„Aber in Sachen nicht, Bauer, die ihn gar
nichts angehen! Mag er ſeine Felder haben
wollen; deswegen verhungern der Toni und
die Gretl nicht und aufhängen tun ſie ſich
auch nicht.“

„Schön wär's halt doch g'weſen, wenn
alles einmal beieinand' geblieben wär'!“

Sie zuckt mit den Achſeln. „Sag ich, daß
es nicht ſchön g'weſen wär'? Mach's

v wenn du kannſt! Uebrigens, wer
weiß

„Aufs Ungewiſſe geb' ich nichts.“
„Jch auch nicht! Aber mutmaßen kann

man! Gut ſchaut er nicht aus, ſagt der Groß-
knecht; einen Krampf ſoll er g'habt hab'n
vorn beim Tränkbrunn. Aber was geht das
uns an? Beim Toni und der Gretl bleibtalles, wie's iſt und damit aus. Was nicht
auf unſerer Türſchwell ſteht, laſſen wir nicht
in die Stuben. Wird ſchon kommen und an-
klopfen, wenn's rein will!“
Wie ſie das ſagt, tritt der Hans Thomas

ein.
„Grüß Gott beieinander!

wohl ſchon!“
Er ſetzt ſich breit und ſchwer an den Tiſch

und ſchaut einen Augenblick mit einer ge-
wiſſen Verlegenheit auf die zwei, beſonders
zu der Bäuerin hinüber.

Jhr wißt's ja

„Habt ihr ſchon g'reöt miteinander?“
fragt ſie.

Er nickt. „Jm obern Stüberl wohnt er.
Auf dem Hof will er bleiben. Jch hab ab-
rechnen wollen mit ihm. Er hat nichts an-
g'nommen, ſondern was der Ertrag macht,
der Gretl g'ſchenkt.“

„Schau?“ ſagt die Bäuerin angenehm
überraſcht. „So hab ich ihn alleweil im Kopf
g'habt, daß er keiner iſt, der den Lausbalg
ſchind't. Alleweil hat er ſchon was g'habt
vom Fürnehmſein.“

Der Zranner lacht. Es ſoll luſtig klingen,
kommt aber doch recht giftig 'raus. „Ja, ja!

Mit den Weibern hat ers

ſchon von jeher verſtanden. Der Gretl hat
er den Kopf auch ſchon verdreht.“

Der Moſer ſagt nichts, ſondern ſchaut
ſeinen Rauchringeln nach. Er bohrt keine
dicken Bretter, die nicht auf ſeiner Bank
liegen. Und die Weiberſachen ſchon gleich
gar hat er alleweil links laſſen. Da verdirbt
man ſich nur den Appetit und den Durſt, hat
Verdruß und kennt ſich doch niemals recht
aus damit.

Das iſt was für die Bäuerin.
ſteht ihre Art am beſten. Jetzt reibt ſie die
Hände und ſchmunzelt. „Schaut's!“ ſagt ſie.
„Man muß jeden nehmen, wie er iſt. Daß
er auf uns Weiber g'ſchaut hat, kann ich ihm
natürlich nicht als Todſünd anrechnen
und wann jetzt die Gretl gut ſteht mit ihm,
ſo iſt mir das lieber, wie wenn der Zranner
einen Spektakel hätt mit ſeinem Bruder.
Das muß man ganz einfach ſo rausfiſchen,
wie's im Bach daherſchwimmt. Jedenfalls
wird er eing'laden für morgen und auf-
g'nommen, wie ſich's g'hört und an das,
was g'weſen iſt, rührt keins, wann er nicht
dran rührt. Und wenn er ein Wörtl davon
fallen laſſen ſollt, braucht man's ja nicht
gleich aufz'ſchnappen und ſich einz'hängen.
So legt man einen neuen Boden, auf dem
geht ſich s am beſten. Was ödrunter einmal
g' wachſen war, muß man nimmer wiſſen.
Mir wär die Hauptſach, ob er keins nachzieht
von draußen in der Welt zu uns rein
hm?“

Da weiß der Zranner nichts. Hat nichts
verlauten laſſen, der Ewald. Und fragen
drum ſo ſteht der Bruder nicht mit ihm.

Die Bäuerin ſchmunzelt. Schau, das gibt
ja eine ganz nette Unterhaltung für morgen
und dieweil noch für ſpäter auch. Jſt ſo
manchmal recht langweilig für fie in einer
Feierſtund'. Der ewige alte Dorftratſch
reicht oft nicht ganz für ihren lebhaften Kypf,der gern ein iſt mehr und was Beſſeres
möcht.

Da wird ſie ſich in einer ruhigen Viertel-
ſtund hinter den Ewald ſtecken und ihm das

Die ver-
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Führerlager des freiwilligen Arbeits
dienſtes.

Erfurt. Der Bezirkskommiſſar für den
freiwilligen Arbeitsdienſt in Mitteldeutſch-
land, Präſident Dr. Löblich hatte die Re-
gierungen der Provinz Sachſen, ſowie der
Länder Thüringen und Anhalt, die als
Träger des Dienſtes tätigen Verbände, ſo-
wie ſonſtige am freiwilligen Arbeitsdienſt
beteiligten Kreiſe zu einer Beſprechung über
die weitere Ausbildung der im freiwilligen
Arbeitsdienſt tätigen Führer nach Erfurt
eingeladen. Präſident Dr. Löblich betonte
die ausſchlaggebende Bedeutung der Perſön-
lichkeit der Führer für Geiſt und Erfolg
der Gemeinſchaftsarbeit und des Gemein-
ſchaftslebens im FAD. Damit die Führer
den vielſeitigen verwaltungsmäßigen, tech-
niſchen und erzieheriſchen Anforderungen
voll gerecht werden können, ſollen zunäckſt
60 bereits im FAD. erprobte Führer und
Unterführer in einem von der Arbeits-
gemeinſchaft aller in Betracht kommenden
Verbände getragenen Führerarbeitslager
weitergebildet werden. Sämtliche Anweſen-
den ſtimmten dieſem Plan zu ebenſo wurde
hinſichtlich der zu behandelnden Arbeits-
gebiete, ſowie der Geſtattung des Tages-
planes für die Ausbildung grundſätzliches
Ein verſtändnis erzielt. Das erſte Führer-
lager ſoll Anfang November in Treffurt

wir das Ende des Krieges nicht in
warten, und gegen Abend verſchwanden wir
ſtill aus dem Hotel,
tüchtig zu Abend
dem Bahnhof un
der Tür auf.
und her, behielten aber die Tür ſcharf im
Auge.
wartet, als der Poſten Anſtalten machte, ſie
zu ſchließen. Das war der geeignete Moment
für uns.
ihm noch, einige Zigaretten in die Hand und
bitte ihn,
wir es ſehr eilig haben. Und richtig, er läßt
uns durch, indem er ſich noch höflichſt für die
empfangenen Zigaretten bedankt. Einen vor-
überkommenden Bahnbeamten frage ich nach
der Abfahrtszeit des nächſten Zuges
Beſancon.

a. W. eingerichtet werden. Hierfür werden
dem Bezir s r e z rbte Führer alsTeilnehmer benaunni wo den.

3300 Theaterabonnenken.

Magdeburg. Dem Theater- und Orcheſter-
ausſchuß wurde in ſeiner letzten Sitzung
durch Stadtbaurat Göderitz und Jntendant
Götze ein Ueberblick über die finanzielle Lage
des Theaters gegeben. Die Anrechtszeich-
nung hat bislang rund 3300 Abonnenten er-
reicht; durch eine Fortſetzung der Anrechts-
werbung will man nun verſuchen, dieſe Zahl
noch zu ſteigern. Neben einer perſönlichen
Werbung durch die Mitglieder des Theaters
wird das Theater mit einem neuen Werbe-
proſpekt, der einen Gutſchein zum einmaligen
Beſuch des Theaters zum Anrechtspreis ent-
hält, an die Oeffentlichkeit treten, um jedem
Nichtabonnenten die Vorzüge und die Ver-
billigung des Anrechts deutlich zu machen.
Daneben ſollen durch gelegentliche Veranſtal-
tungen geſellſchaftlicher Art, bei denen
Bühnenkräfte mitwirken, die Beziehungen
des Theaters zur Bürgerſchaft enger geknüpft
werden.

Neben der Werbung im Stadtbezirk iſt die
Werbeaktion im verſtärkten Maße auf das
Land ausgedehnt worden. Erfreulich iſt auch
die Zahl der in dieſem Jahre beſtellten An-
rechte auf die Sinfoniekonzerte, die
ſich auf 368 gegenüber rund 330 des Vorjahres
belaufen. Auch dieſe Zahl hofft man durch
weitere Werbung noch etwas zu ſteigern.

Das verräkeriſche Mitgliedsbuch.
Schwarzenberg. Der Lohngeldraub wurde

dadurch aufgeklärt, daß in dem aufgefundenen
Auto ein Mitgliedsbuch eines Geſangvereins
gefunden wurde. Der Jnhaber des Buches
wurde verhaftet. Er verriet dann ſämtliche
Beteiligte.

die Niemag verſchwindet.

Nienburg. Dem Erdboden gleichgemacht
werden gegenwärtig die Fabrikgebäude der
früheren Niemag. Während die Formerei
und die Modelltiſchlerei mit dem großen
Modellboden bereits faſt ganz abgebrochen
worden ſind, wurde am Dienstag die große
Mauer der Montagehalle, an der Straße nach
Kalbe gelegen, umgelegt. Einige noch ſtehende
Magazin- und Wohngebäude, ebenſo das der
Niemag gehörige frühere Gaſthaus zur Tanne

fährt in einer halben Minute ab. Spring
Sie ſchnell über die Gleiſe, damit Sie ihn
noch erreichen“, antwortet er mir.

dem Bahnſteig,
ſteht, der vollgepfropft iſt mit Urlaubern, die
wieder zur Front fahren.
voller Menſchen.
Abteil,
zöſiſche
einer Dame.
uns
kurzen Begrüßung machten wir es uns be-
quem,
markieren.
mit der Dame ohne auf uns zu achten, mein
Begleiter mit den Offizieren, die kein Wort
engliſch
Stationen ſtieg der Engländer aus, die Ge
fahr war vorüber, plötzlich wurde ich wieder
munter und beteiligte mich an der Unterhal-
tung
fuhr,
gewehrkurſus geleitet hatten und nun wieder
zur Front zurückfuhren.
alle beide nicht
ihnen übrig?
hielten, verging die Zeit auch ſehr ſchnell, und
bald waren wir in Beſancon, wo wir gegen
3 Uhr morgens anlangten.
frontmäßiger aus,
Kanonendonner
nehmen.
ſtündigen Aufenthalt, den wir dazu benutzten,
zuſammen
Bahnhof liegende Kantine zu gehen, um die

Vorſitzende
an der Bernburger Straße ſollen in einigen
Tagen öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

eine und andere morgen herausholen, was
er vielleicht von ſelber nicht gern ſagen tät.

„Alſo eing'laden wird er auf jeden Fali!“
ſchließt ſie den Diskurs. „G'hört ja auch in
die nächſte Verwandtſchaft! Und alles anvere
laſſen wir kommen, wie's kommt!“

Der Zranner iſt ſehr zufrieden, daß die
Sache ſo abgeht und keine anzügliche Red
darüber fällt, weil die Gretl ein gutes Stück
weniger wert geworden iſt, was ihre ſichere
Mitgift einmal aus macht.
Moſerbäuerin hat ganz recht. Wie ſich der
Ewald auf einmal hereingehuſtet hat, ſo
huſtet er auch wieder hinaus. Das wird
ſchon von ſelber recht werden. Und dieweil,
wenn man lieber mit den zwei Fäuſten
dreinfahren tät, muß man halt Geduld
haben Geduld und wieder Geduld!

Wann's nur nicht ſo ſchwer wär für eine
ſo gewalttätige Natur wie die ſeine. „Male-
fizgeduld!“ brummt er.

Es läutet Mittag. Die Menſchen kom-
men von den Feldern herein der Toni
ges hinter den Ehhalten von Vaters Hof

er.
Die ſtecken die Köpfe zuſammen, wie ſie

den Hans Thomas heraufrücken ſehen.
Der bleibt beim Toni auf ein Wort.
„Weißt auch ſchon von der Neuigkeit?“
Der Toni lacht. „Wer die nicht wiſſen

ſollt! Jeder Spatz pfeift's ſchon.“
„Was ſagſt d' denn nachher dazu?“
„Jch? Daß ich die Gretl heirat' und nicht

den Ewald! Sonſt ſag ich nichts derweil.“
„'s beſte auch!“ meint der Hans Thomas

und nickt ihm zu und geht. Daß alle Men-
ſchen die Sache ruhiger auffaſſen können als
grad er! Grad ihm kocht's im Blut und will
ſich nicht draus vertreiben laſſen.

Wie er heimkommt, hat
Obſtgarten auf einem wunderſchönen Platzerl
den Mittagstiſch gedeckt mit dem Hammerjoch
im Hintergrund, das da mit ſeiner Schnee-
wand in den Himmel ſteigt, daß einem das
Herz dabei zittert. So gewaltig hebt ſich
der kühne Berg von dem hellblauen Früh-

lingsfirmament. ß
tern um den Grat und die dunklen Tannen-

Lehnſtuhl, den
hat.
Majeſtät der Gebirgsherrlichkeiten und ſein
Geſicht iſt hell und froh geworden vor Freude
über
traum ſeiner Jugend.
den Bergen gelebt haben, um ſie je wieder
zu vergeſſen und nicht dort die Heimat aües
Großen und Erhabenen zu ſuchen, was er je
einmal gedacht und empfunden hat.

Decke um die Beine und t
bequemen Schemel unter die Füße.

die Gretl im

VOoOM ALWIMN KRUG-

(5. Fortſetzung.)
Gewagt war es,

(Nachdruck verboten.
aber ſchließlich konnten

ijon ab

nachdem wir nochmals
gegrir hatten, gingen nach

hielten uns in der Nähe
Langſam ſchlenderten wir hin

Und gar nicht lange hatten wir ge-

Jch gehe auf den Poſten zu, drücke

uns gleich noch durchzulaſſen, da

nach

„Da müſſen Sie ſich beeilen, denn der Zug
Springen

Schnell ſpringen wir über die Gleiſe nach
wo der abfahrbereite Zug

Der Bahnſteig iſt
Schnell beſteigen wir ein

und hier befinden ſich zwei fran-
Offiziere und ein Engländer mit

Das war Pech. Jetzt war für
äußerſte Vorſicht geboten. Nach einer

ſofort an Schlafen zu
unterhielt ſich

und ich fing
Der Engländer

ſprachen. Auf einer der nächſten

von denen ch er-
einen Maſchinen-

mit den Offizieren,
daß ſie in Dijon

Große Luſt hatten
mehr dazu, aber was blieb

Da wir uns angeregt unter-

Hier ſah es ſchon
man konnte bereits den

von der Front her eer-
Der Zug hatte hier einen mehr-

mit den Offizieren in die am
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Wartezeit mit einigen Flaſchen Burgunder
totzuſchlagen.

Gegen 6 Uhr früh fuhren wir weiter nach
Belfort, unſerem Reiſeziel. Der Zug fuhr
nun ſehr langſam, und wir begegneten unter-
wegs vielen Transporten, Munitionszügen,
Lazarettzügen, merklich näherten wir uns
der Front. Auch der Geſchützdonner wurde
deutlicher hörbar. Mit der Unterhaltung
untereinander waren wir ſehr vorſichtig,
denn bisher hatten wir uns ſtets deutſch
unterhalten müſſen, da mein Begleiter nur
brockenweiſe franzöſiſch und ich kein engliſch
ſprach. Wir gaben unſeren Worten einen
langgezogenen engliſchen Tonfall und hüte-
ten uns wohlweislich, im Zuſammenſein mit
anderen viel miteinander zu reden, und wir
waren ja auch ſo gut aufeinander eingeſpielt,
daß nur kurze Blicke genügten, um uns zu
verſtehen.

Endlich waren wir am Ziel, der Zug hielt
und alles ſtieg aus. Der Bahnſteig von Bel-
fort wimmelte von franzöſiſchem Militär,
jeder Ausgang war mit Doppelpoſten beſetzt
und diesmal ſchien es uns wirklich ein Ding
der Unmöglichkeit, ohne Ausweis heraus-
zukommen, und faſt hatte es den Anſchein,
als ob uns die letzte Station das Genick
brechen ſollte.

Jnzwiſchen wurde der Bahnſteig immer
leerer und leerer, und da kam mir eine feine
Jdee. Einen vorübergehenden Bahnbeamten
halte ich an und frage ihn im barſchen Ton,
wo unſer Gepäck ſei, da wir dringend zur
Front müßten und keine Minute Zeit zu
verlieren hätten. Eingeſchüchtert durch
meinen Ton bittet uns der Beamte mitzu-
kommen und geht mit uns in den Gepäck-
raum. Da wir mit einem Bahnbeamten
kamen, fragte der vor dem Eingang ſtehende
Poſten nicht nach Ausweiſen, ſondern präſen-
tierte ſtramm und ließ uns anſtandslos
paſſieren. Wir atmeten auf, das war ge
ſchafft! Eifrig machen wir uns in dem
Raume an dem umherſtehenden Gepäck zu
ſchaffen, konnten unſer Gepäck aber nicht
finden, denn wir hatten ja keins. Jnzwiſchen
wurde der Beamte glücklicherweiſe abgerufen,
und dieſen Moment benußten wir, um durch
den nach der Straße führenden Ausgang zu
verſchwinden. Schnell entfernten wir uns
aus der Nähe des Bahnhofes, neugierig an
geſtaunt von den Franzoſen. Jn einer
kleinen Kneipe, in der wir ungeſtört waren,
machten wir halt, um alles Notwendige zu
beſprechen. Denn es hieß jetzt für uns ſehr
ſehr vorſichtig ſein.

(Fortſetzung folagt.)

60 jähriges Jubiläum der 19er.
Erfurt. Am Sonnabend und Sonntag

begingen die „Neunzehner“ in ihrer frühe-
ren Garniſonſtadt Erfurt die 60jährige Jubi-
läumsfeier ihres Regimentes,
ringiſchen Feldartillerie- Regiments Nr.
unter
raden von nah und fern und unter großer
und
Bevölkerung.
abend im Reichshallentheater mit einem ferſt-

Thü-
19,

Kame-

des 1.

zahlreicher Beteiligung der

herzlicher Anteilnahme der Erfurter
Die Feier begann am Sonn-

lichen Kommers, an dem u. a. auch der
Kommandeur des Regiments im Weltkriege
Exz. Generalleutnant Waechter, Offiziere
des Regiments, Oberbürgermeiſter Dr.
Mann, und als Vertreter des Kreiskrieger-
verbandes Dr. Kürſten teilnahmen. Der

des Regimentsvereins Groß-
kopf hielt eine Anſprache, in der er einen
Rückblick auf die ruhmreiche Geſchichte des

Kleine weiße Wolken flot-

wälder liegen ihm um den Fuß wie die
kleinen Menſchenſorgen, die nicht hinauf-
reichen können bis zu der abgeklärten Er-
habenheit des einſamen, ſtillen Alpenrieſen.

ſitzt in einem behaglichen
ihm die Gretl hergeſchlevpt

großen Augen trinken die

Der Ewald

Seine

mit dem Freihetts-
Denn wer könnt' in

das Wiederſehen

Onkel eine warme
ſchiebt ihm einen

Gretl legt demDie

Hans Thomas ſieht das alles mit einem
Blick, während er quer durch den Garten auf
den Tiſch zugeht.

Ewald nickt ihm nur zu mit dem Kopf
und ſchaut dann wieder in die Berge hineirn,
als ob er ſich nicht ſett ſehen könnt daran
und jeden Gipfel einzeln grüßen müßte, den
er als junger kecker Bergſteiger erklommen
hat. Von gar vielen unter ihnen ſchlummern
beſondere Erinnerungen
und Hirn, die jetzt langſam aufwachen und
ſich melden.
verſchwiegenen Nacht
heruntergeholt
andern
der
rundum.

in ſeinem Herzen

Dort örüben hat er in einer
das erſte Edelweiß

für die Vefi. Da, auf dem
war einmal eine verwegene Wil-

eſchicht' los und ſo geht's im Hreis

auf dem TiſchJetzt dampfte die Suppe
und Gretl, die ſich als Dritte zu den zwei
ſtummen Brüdern
Arm des Onkels und fordert ihn mit einem
freundlichen Lächeln zum Zugreifen auf.

ſetzt, berührt leis den

Wortlos ſſen ſie. Dem Heimgekehrten
ſchmeckt es wie wohl ſchon lange nicht mehr
und auch dem Rotwein, den das Dirndl aus
dem Keller geholt hat
kräftigen Schluck zu.

ſpricht er mit einem

Regiments gab. Am Sonntagvormittag fan-
den ſich Tauſende zum Feſtgottesdienſt auf
dem Friedrich-Wilhelm-Platz ein, wo Paſtor
Mathe? die Predigt hielt, der er den Text
zugrundelegte: „Halte, was du haſt, daß dir
niemand deine Krone nehme.“

Nach dem Feldgottesdienſt ſchritten die
Exzellenzen Waechter und v. Etzel und
Generalmajor Rembe die Front ab, die
ſich aus den alten Neunzehnern, den Regi-
mentsvereinigungen, den Kriegervereinen
und dem „Stahlhelm“ zuſammenſetzte. Die
Ehrenbezeugungen der im „Stahlhelm“ ver-
einten alten Soldaten nahm der General-
major Rembe, der Führer der Erfurter
Nationalſozialiſten, nicht entgegen. Dieſes
Verhalten wirkte nicht nur auf die Stahl-
helmer, ſondern auch auf das Publikum
äußerſt befremdend.

Er hat zuerſt ſein C las

Nach einem ſtrammen Vorbeimarſch ging
es zum Gefallenendenkmal des Regiments,

an das Gretls gegeben und war ſchon halb
unterwegs damit zu dem Bauern. Der aber
ſchaut gefliſſentlich auf die Seite. Wie öas
der Ewald bemerkt, läßt er mit ſeinem
funkelnden Blick das Vorhaben bleiben und
ſtellt das Glas wieder feſt auf den Tiſch.

Aber dem Zranner iſt das triumphierende
Aufleuchten im Geſicht des andern nicht ent-
gangen. Er wirft Gabel und Meſſer in den
Teller, ſteht mit einem Ruck auf und geht
weg.

Gretl ſtreckt die Hand halb nach ihm aus.
Der Onkel wehrt ihr aber.

„Laß ihn!“ ſagt er ruhig und ſchaut dem
andern nach. „Er iſt's noch nicht gewohnt.
Es wird ſchon werden!“

Der Bauer geht zu den Dienſtboten hin-
ein und ißt wie ſonſt mit ihnen am Tiſch.

Draußen iſt es ganz ſtill geworden. Kaum
hat Gretl die wit dem iungen Huhn
abgetragen, das ſie dem Gaſt zu Ehren be-
reitet, da findet ſie, als ſie wiederkehrt, daß
dem der müde Kopf auf die Bruſt gefallen
iſt. Von der Wanderſchaft, von all den Ein-
drücken und von dem Wein iſt er ein-
geſchlafen. Sein Geſicht hat die beherrſchte
Spannung des Wachens abgelegt. Er ſieht
müde und abgehärmt aus. Faſt erinnert er
das Mädchen an eines der Märtyrerbilder
in der Kirche. Sie betrachtet ihn mit tiefem
Mitleid. Was mag der alles erlebt haben
und mit ſich herumtragen? Feſter noch wird
in ihr der Vorſatz, es ihm hier ſchön und gut
zu machen und nicht zu raſten und zu ruhen,
bis es zwiſchen den beiden zu einem erträg-
lichen Zuſtand, wenn nicht gar zur vollen
Ausſöhnung gekommen. Freilich, den harten
Kopf des Vaters kennt ſie ja leider gut
genug.

Am Zaun klettert der eine und andere
Dorfbub herauf und ſchielt angelegentlich
nach dem fremden Mann, von dem die Kin-
der ſchon früher, ganz beſonders aber heute
den Tag über genug gehört haben, was eine
nd liche Phantaſie in Bewegung ſetzen
ann.

Aber auch von den Erwachſenen ſchleicht

wo Generalleutnant Waechter die Ge
dächtnisrede für die 967 Gefallenen der
Neunzehner hielt. Am Nachmittag ſprach
noch einmal im Rahmen eines umfangreichen
Programms Generalleutnant Waechter; er
forderte in ſeiner Anſprache ernſt dazu auf,
mitzuwirken an der Einigung des deutſchen
Volkes, vor allem in der Frage der Wehr-
haftigkeit.

Nachbarſtadt Halle.
Guksbeamke kagken,

Allerlei Berufsſorgen.
Am vergangenen Sonntag veranſtalteten

die Gutsbeamten des Bezirkes Halle im Ho
henzollernhof in Halle eine gut beſuchte Kund
gebung. Der Vorſitzende der Kreisgruppe
Halle, Oberinſpektor Klingner Halle
Trotha konnte mehr als Hundert Perſonen
begrüßen, darunter die Vertreter der Land
wirtſchaftskammer, des Landbundes und an
derer Körperſchaften ſowie mehrere Guts-
herren. Der Gauleiter Zöllner -Köthen
(Anhalt) gab einen kurzen Uberblick über die
Entwicklung der nunmehr ſeit 25 Jahren be
ſtehenden Zuſammenſchluſſes der Gutsbeam-
ten. Das Hauptreferat erſtattete der Reichs
leiter Dr. Lor z-Berlin. Jn ſeinen Aus
führungen ſtreifte er die Urſache des Nieder-
ganges der Landwirtſchaft, ſprach über die
Weltwirtſchaftskriſe in Induſtrie und Handel
zeigte die Kriſe in der Siedlungsfrage, die
Beſchäftigungsmöglichkeit der Gutsbeamten
als Zwangsverwalter und Treuhänder, als
Lagerleiter im freiwilligen Arbeitsdienſt. Die
Stellenloſenziffer iſt in letzter Zeit weiter ge-
ſtiegen und erreicht in einzelnen Landesteilen
z. B. in Schleſien 40 Prozent. Der Gehalts-
abbau hat ebenfalls durch Tarifkürzungen
und Notverordnungen das Einkommen der
Gutsbeamten beträchtlich geſchmälert, der
Rentenabbau bei den ſozialen Verſicherungen
hat den alten und arbeitsloſen Angeſtellten
weitere Kürzungen ihres kärglichen Einkom-
mens gebracht. Die Hilfskaſſen des Reichs-
verbandes deutſcher Guts- und Forſtbeamten
leiſteten in den letzten Jahren an Witwen
und Waiſen ſowie ſtellenloſe Mitglieder ganz
erhebliche Zahlungen. Es wurden gezahlt an
die Hinterbliebenen der Sterbekaſſenmitglie-
der 226 200 Mark aus der Sterbekaſſe, an
ſtellenloſe Mitglieder 255 190 Mark aus der
Erwerbsloſenunterſtützungskaſſe. In 2632
Rechtsſchutzfällen wurden 1312 486 Mark er-
ſtritten, im letzten Jahre wurden durch die
Stellenvermittlung 743 Gutsbeamte ver-
mittelt.

Polizei fängt Autkodiebe.
Die in letzter Zeit in Halle erfolgten Dieb-

ſtähle von Kraftwagen konnten in kurzer Zeit
aufgeklärt werden. Jn Magdeburg wurden
zwei Autodiebe aus Halle feſtgenommen, als
ſie mit einem in Brandenburg geſtohlenen
Kraftwagen die Stadt in Richtung Halle
durchführen. Bei den näheren Ermittlungen
tauchte hier die Vermutung auf, daß die Feſt-
genommenen auch für Kraftwagendiebſtähle
in Halle in Frage kommen könnten. Dieſer
Verdacht ſtellte ſich als begründet heraus. Die
nach Halle überführten Täter ſind nunmehr
geſtändig, 3 Perſonenkraftwagen in Halle ge-
ſtohlen und nach Berlin zum Verkauf ge-
bracht zu haben. Die Wagen wurden in Ber-
lin von hieſigen Kriminalbeamten beſchlag-
nahmt und ſind den Eigentümern bereits wie-
der ausgehändigt. Weiter kommen auf das
Konto der Diebe noch mehrere Einbrüche und
eine große Zahl von Diebſtählen aus par-
kenden Kraftwagen.

Felddiebſtahl kompagnieweiſe.
Auf einem Ackerſtück in der Nähe der

Vogelweide wurden etwa 30--40 Perſonen
beim Mohrrübendiebſtahl beobachtet. Beim
Herannahein der Polizei flüchteter die
Diebe und ließen 30 Zentner Mohrrüben zu-
rück, die polizeilich ſichergeſtellt wurden.

einer um den andern und eine um die
andere an dem Zaun vorbei und ſucht einen
Bick von dem Heimgekommenen zu er-
haſchen, wenn leider ſich ſchon einmal keine
Red' finden läßt, um gar mit ihm anzubin-
den, was die allermeiſten von ihnen am lieb-
ſten getan hätten. Denn die Neugier ſteigert
ſich von Minute zu Minute und die Sympathie
des weiblichen Geſchlechts iſt ganz beſonders
für ihn wach geworden. Das, was man von
ſeiner Jugend über ihn gehört hat ſeine
Liebesgeſchicht' mit der Vefi dazu jetzt ſeine
Heimkehr aus der Fremde der leidende
Zuſtand, in dem er ſich befindet das Aben-
teuerliche an ihm überhaupt all das ſind
mächtige Anziehungsgründe für die Frauen.
Jede, die da vorübergeht, die Schritte ver
langſamend, je näher ſie kommen, gäb, weiß
Gott, was drum, wenn er die Augen auf
machen und ſie anſprechen möcht.

Aber er hat ſchon lang nicht mehr, wo er
auch draußen in der Fremde den Kopf zum
Schlafen hingelegt, ſo gut geſchlummert, wie
da in der würzigen Friſche des heimatlichen
Obſtgartens. Sein Geſicht iſt ganz ruhig und
ſtill und glücklich und nur ſeine Lippen be-
wegen ſich hie und da leiſe im Traum und
grüßen die Bilder, die ihm der Schlaf vor
das nach innen gekehrte Auge der Seele
führt.

Plötzlich fährt er mit einem wikden Huſten
auf, wirft die Arme in die Höhe, ringt um
Luft und bringt dabei ſo unheimliche Er-
ſtickungstöne hervor, daß die Pfarrerköchin,
die ihn gerade draußen belauſcht hat, mit
einem Schrei davonſchrickt: „Hilfe! Hilfe!
Da ſtirbt einer!“

Aber bis ſie am Ende des Gartens wie
der anhält und zurückſchaut, hat er ſich ſchon
wieder ſo weit erholt, daß er ruhig im Seſſel
ſitzt und verſchnauft.

Der Bauer hat den Vorfall von dem
Fenſter der Wohnſtube aus beobachtet. Sein
finſteres Geſicht ſtarrt auf den Bruder hin
aus und eigene Gedanken durchkreuzen ſein
Hirn.

Fortſetzung folgt.
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Gokterleben.
Von Käthe Cihlar-Wien.

Mich reut kein Tag, den ich in Tal und Hügeln
Durch meines Gottes ſchöne Welt geſchwärmt,
Umbrauſt im Sturm von ſeiner Allmacht

Flügeln,
Jm Sonnenſchein von ſeiner Huld gewärmt.
Und war's kein Gottesdienſt im Kirchenſtuhle,
Und war's kein Tagewerk im Joch der Pflicht;
Auch in den Bergen hält mein Heiland Schule.
Es reut mich nicht!

Eine däniſche Bäuerin.

Die erſte Dänin, die in einen Gemeinde-
rat 1910 gewählt wurde, war eine Bäuerin
Dagmar Kriſtenſen. Es hat damals viel von
ſich reden gemacht.

Neuerdings iſt nun ihr Name wieder in
Verbindung mit einer landwirtſchaftlichen
Anſtalt auf der Jnſel Sprogove vielfach ge-
nannt worden. Dieſe Jnſel wurde 1923 vom
Staat einer Geſellſchaft verpachtet, die dort
ein Frauenheim zu gründen beabſichtigte, das
für etwa 43 Frauen jeden Alters zwiſchen
16 und 50 Jahren aus allen Teilen Däne-
marks beſtimmt war. Das Land mußte ange-
baut werden, teils des Ertrages wegen, teils
auch, um dazu tauglichen Frauen Arbeit zu
verſchaffen.

re

ten: wenn Männer das Land von Sprogoe
nicht zu nutzen imſtande ſind, wie ſollte es
eine Frau können?

Als Dagmar Kriſtenſen auf die Jnſel
kam, waren nur etwa 55 Hektar angebaut,
das übrige der Natur überlaſſen, eine fried-
liche Stätte für Diſteln und läſtiges Unkraut,
aber ein Eldorado für Möven und ihre Jun-
gen, obſchon dieſe Legionen Vögel im Laufe
der Zeit den Boden fruchtbar gemacht haben
mochten, der nur auf die Menſchen harrte, um
ihn zu bebauen und zu nutzen. Dagmar
Kriſtenſen fand bei ihrem Antritt einen ge-
wiſſen Viehbeſtand vor; es waren 10 Milch-
kühe da, 8 Stück Jungvieh, 2 Pferde und
einige Schweine. Sie ſtand nun vor dem
Problem, aus der Jnſel ſo viel Futter als
möglich für das Vieh und auch für die Ein-
wohner zu ziehen, um möglichſt wenig ein-
führen und kaufen zu müſſen. So brach ſie
ſchon im erſten Jahr beinahe 200 Hektar um
und ſäte möglichſt viel. Aber der Boden
brauchte auch Kalk, ſie ſuchte und fand ein
Lager, ſo daß ſie ſich die Herſchaffung über
See erſparte, obſchon es noch viel Arbeit er-
heiſchte, den Kalk auszugraben und zu ver-
teilen und unterzupflügen. Man kann leicht
ermeſſen, daß die tägliche Arbeitsleiſtung
nachſehen, daß die Tiere ſauber behandelt und
die Milch ſorgfältig gemolken und alle Feld-
arbeit für den Anhau von nunmehr 300 Hek-
tar getan werde für eine Frau anſtrengend
war, beſonders weil ſie von nur ungenügen-
den Arbeitskräften dabei unterſtützt wurde.

Aber trotzdem fand Dagmar Kriſtenſen
Zeit und Kraft, ihr Land weiter zu ent-
wickeln. Es waren viel größere und kleinere
Tümpel im Gut, die ſehr läſtig waren; ſie
füllte ſie aus, wozu ſie nach ihrer Schätzung
mindeſtens 8000 Fuhren brauchte. Der große
Hof des Gutes war weich und uneben, ſie
überführte ihn mit Kies und Steinen, was
ſie jeweils abends beſorgte. Natürlich waren
keine Feldwege vom Acker zu den Gebäuden
da, ſie mußte ſie ſelber anlegen, ein Werk, das
viel ſchwere Arbeit und ſorgfältige Berech-
nung verlangte. Sie ſagt ſelber, daß wenn
das Wetter günſtig war, ſie von 5 Uhr mor-
gens bis 11 Uhr nachts arbeitete. 1925 legte
ein Mädchen Feuer an die Anſtalt, die faſt
ganz niederbrannte, jedoch konnte das Vieh
dank dem mutigen Eingreifen von Dagmar
Kriſtenſen gerettet werden, welche ſogar den
Stier, an den niemand ſich heranwagte, aus
dem brennenden Stalle holte.

Jn den folgenden drei Jahren wurden
neue Gebäude errichtet, größer und moder-
ner als die bisherigen, mit Unterkunft für
50 Perſonen und mit beſonderen Räumen für
Waſchen, Nähen und Weben. Unter dieſen ver
beſſerten Bedingungen wurde der Vieh-
beſtand vermehrt, die Ställe vergrößert, neue
Scheunen gebaut zur Unterbringung der Ma-
ſchinen und der größergewordenen Ernten.
Alle dieſe Verbeſſerungen nahmen die Zeit
und die Kraft der Landwirtin ebenfalls in
Anſpruch, weil all das Baumaterial an der
Landungeſtelle abgeholt und die nötige Maſſe
Sand am Strand aufgeladen und zum Bau

Tag e v l a t

Wie bringt man ſie zuſammen
Wenn es in dieſen ſchönen Spätſommer-

tagen auch ſcheinen will, als ſei der Winter
mit ſeinen Nöten noch weit, ſo wird ſich trotz-
dem heute ſchon mancher mit banger Sorge
fragen, was man in den kommenden kalten
Monaten, bei den immer geringer werdenden
Mitteln tun könne, um den vielen Millionen
notleidender Menſchen ihr Los zu erleichtern.
Jn erſter Linie dürfte man hierbei wohl an
die Verſorgung dieſer Maſſen mit Lebens-
mitteln und Kleidung denken. Es gibt jedoch
auch noch andere Nöte, die, wenn ſie auch
nicht ſo klar zutage treten, ebenfalls drin-
gend der Abhilfe bedürfen. Wir denken hier-
bei vor allem an die Ueberlaſtung der
Hausfrauen und Mütter i mMittelſtande, die nachgerade eine Ge-
fahr für die kulturelle Haltung der Familie,
namentlich für die Erziehung und die körper-
liche Pflege der Kinder bedeutet, von der Ge-
fährdung der Gefundheit der Mutter ſelbſt
gar nicht zu reden.

Am beſten ſind über dieſe Zuſtände wohl
die Lehrer und Lehrerinnen der höheren
Schulen unterrichtet. Wie oft, wenn ſie auf-
fallenden Erziehungsmängeln ihrer Schul-
kinder nachgehen, oder wenn die Güte der
Schularbeiten bei ſonſt begabten Kindern
nachläßt, wenn man der Kleidung und der
ſonſtigen Körperpflege der Kinder anſieht,
daß nicht alles ſo iſt, wie es ſein ſollte, ſtellt
ſich als Grund heraus, daß das Kind wegen
der Ueberlaſtung der Mutter nicht mehr die
nötige Pflege, Aufſicht und Erziehung hat.
Die Hausſrauen in den größeren Wohnun-
gen, vor allem wenn die Familie groß iſt,
hat, wenn ſie den Haushalt äußerlich nicht
herunterkommen laſſen will, bei dem gerin-
gen Einkommen und dem dadurch bebdingten
Mangel an Hilfe täglich eine ſolche Arbeits-
laſt zu bewältigen, daß die Kinder unbedingt
zu kurz kommen müſſen. Welche Hausfrau
in ſolcher Lage käme wohl mit einem 8- bis
9ſtündigen Arbeitstag aus, den man doch für
jeden Angeſtellten und Arbeiter als Höchſt-
maß errechnet hat, wenn ſeine Arbeitskraft
nicht leiden ſoll? Ungezählte Hausfrauen
arbeiten heute vom frühen Morgen bis in
die Nacht, denn Wäſcheausbeſſern, Nähen,
Flicken, das noch in den Abendſtunden beſorgt
werden muß und das ihre Umgebung und in
vielen Fällen ſie ſelbſt gar nicht als „Arbeit“
im eigentlichen Sinne rechnet, iſt dies in
Wirklichkeit doch durchaus. Wenn es auch
die Muskelkräfte nicht wie Waſchen,
Scheuern der Kochen in Anſpruch nimmt,

„ſo ſtellt es doch an Nerven und Spannkraft
auf die Dauer die größten Anſorderungen
und läßt ſie niemals recht zur Ruhe kommen.
Woher ſoll da noch Gemütsruhe und Samm-
lung kommen, um ſich liebevoll in die Kinder
und ihre Entwicklung einzufühlen, was doch

die erſte Vorbedingung für jede wirkungs-
volle Erziehung iſt? Eine Mutter, die von
morgens bis abends in ſteter Haſt und Sorge
um die täglichen Erforderniſſe ihres Haus-
haltes ſein muß, oder die gar ſelbſt berufs-
tätig iſt, kann eben ihren Kindern an Auf-
ſicht und Erziehnng nicht das geben, was
ſie heute mehr denn je brauchen, ſie kann
ihnen das Elternhaus gar nicht zu dem
„Heim“ machen, das ſie für ihr körperliches
und ſeeliſches Gedeihen nötig haben. Wenn
man heute ſo oft über den Mangel an Er-
ziehung bei unſerer Jugend klagt, ſo liegt
ſicherlich ein Hauptteil der Urſache bei den
ſchwierigen Verhältniſſen gerade der Kreiſe,
denen man im allgemeinen äußerlich noch
keinen Abſtieg anſieht. Auf der anderen
Seite wiſſen wir aber auch, daß heute un
gezählte alleinſtehende Frauen
und Mädchen beſchäftigungslos in
ſchwerer Notlage ihre Tage ver
geuden müſſen. Mit ihrer kärglichen
Unterſtützung halten ſie ſich hungernd und
darbend ſo eben hin. Wenn ſie morgens auf-
geſtanden ſind, iſt ihr Tagewerk eigentlich
ſchon beendet, ein Zuſtand, der jede ordent-
liche Frau mit der Zeit zur Verzweiflung
bringen muß. Könnten ſich nun dieſe
beiden notleidenden Kreiſe nichtfinden Hier die Hausfrau, die, falls ſie
morgens einige Stunden Hilfe hätte, ſich
nachmittags wieder ihren Kindern widmen
könnte, dort die Frau oder das Mäoöchen, das
dieſe Hilfe gäbe und dafür die Morgenver-
pflegung einſchließlich Mittageſſen erhielte
und ſomit ihre Unterſtützung zum größten
Teil für andere notwendige Dinge als für
die Verpflegung verwenden könnte? Man
ſollte doch glauben, daß bei gutem Willen und
gegenſeitigem Verſtänönis für die Lage des
anderen in einer Stadt wie Halle Hunderten
von Menſchen auf dieſe Weiſe geholfen wer-
den könnte. Selbſtverſtändlich müßte ſich
eine Stelle finden, die die Vermittlung über-
nähme, die nicht ſo ganz leicht ſein dürfte, da
für den Erfolg einer ſolchen Arbeitshilfe die
Verhältniſſe naturgemäß ganz anders mit-
ſprechen, als wenn eine bezahlte Hilfe ver-
mittelt wird; auch müßte vorgeſorgt werden,
daß nur Hausfrauen dieſe unbezahlte Hilfe
in Anſpruch nehmen, die ſich ſonſt unter
keinen Umſtänden bezahlte Kräfte halten
können, alles Schwierigkeiten, über die man
ſich vollkommen klar war, als man die Frage
der freiwilligen Haushilfen kürzlich in einer
großen halliſchen Frauenorganiſation erſt-
malig durchſprach. Und doch, hier die Haus-
frauen und die Jugend, denen geholfen wer-
den müßte, dort die arbeitsloſen Frauen und
Mädchen, ſollte es nicht doch einen Weg
geben, ſie zuſammenzubringen? Was meinen
unſere Leſerinnen dazu?

Frieda Telttz.

platz in Wagen herbeigeſchaftf werden mußte.
Kein Wunder, daß die Ackerbauexperten der
däniſchen Reichstagskommiſſion die das
Frauenheim beſichtigten, ausriefen: „Wie
konnten Sie nur all dieſe Arbeit leiſten“, und
ſie darauf einfach antwortete: „Wer war denn
ſonſt da, um ſie zu tun

Nun, nach ſieben im Frauenheim ver-
brachten Jahren ſtrenger Arbeit kehrt Dag-
mar Kriſtenſen auf ihr eigenes Beſitztum zu
rück. Sie kann zurückblicken auf über 300
Hektar angebautes Land, Kleeäcker, Korn-,
Rüben- und Kartofſelfelder und einen Vieh-
beſtand, der auf 15 Milchkühe, 8 Haupt Groß-
vieh, 3 Pferde und einen Stier angewachſen
iſt. Die ganze Jnſel hat ein ganz anderes
Ausſehen bekommen. Dagmar Kriſtenſen ver-
läßt Sprogve im Bewußtſein, daß ihr Werk
dem ganzen Gemeinweſen zum wirtſchaftlichen
Nutzen geworden iſt. Dabei betont ſie aus-
drücklich, daß ihre während ſieben Jahren
getane Arbeit vor ihr zu Ehren der Frauen-
bewegung vollbracht wurde. Das ihr ent-
gegengebrachte Mißtrauen ſei ihr ein Anſporn
geweſen zu beweiſen, daß eine Frau zu tun
vermag, was bisher immer Männerabeit ge-
nannt wurde, aber immer wieder von Män-
nern vernachläſſigt worden ſei.

Verbilligung der Warmwaſſer
verſorgung im Haushalt.

Als vor nicht langer Zeit auf der Aus-
ſtellung „Technik und Heim“ in Stuttgart zum
erſten Male Kleingaswarmwaſſer-
bereiter gezeigt wurden, erregten dieſe
Apparate berechtigtes Aufſehen. Sah doch die
Hausfrau in ihnen einen alten Wunſch er
füllt: für wenig Geld und ohne viel Um-
ſtände, die bisher die Jnſtallation eines
Warmwaſſergerätes machte, eine weſentliche
Arbeitserleichterung zu haben. Es gibt heute
ja eine ganze Menge von Apparaten, die der

Hausfrau die Bereitung des warmen Waſſers
abnehmen und es immer vorrätig halten.
Aber nicht jeder kann ſich die Anſchaffung
leiſten. Die Preiſe liegen meiſtens in einer
Höhe, die bei der augenblicklichen Wirt-
ſchaftslage unerſchwinglich ſind. Zudem kom-
men noch die Unkoſten der IJnſtallation.
Außerdem iſt ein Abzug nach dem Kamin
nötig für die verbrannten Gaſe.

Bei dieſen drei Punkten ſetzte nun die
Technik den Hebel zur Rationaliſierung an.
Nach langen Verſuchen haben einige bekannte
Firmen Kleingeräte geſchaffen, die geradezu
kleine Wunderwerke der Technik ſind. Man
hat ſie ſo eingerichtet, daß ſie die Mengen
heißes Waſſer, die im Haushalt gebraucht
werden, in möglichſt kurzer Zeit herſtellen.
Die Apparate werden anſtatt des Zapfhahnes
an die Waſſerleitung angeſchloſſen. Als Gas-
zuleitung werden ſeit kurzem mit beſtem Er-
folg Aluminiumrohre benutzt. Dieſe laſſen
ſich ſehr ſchnell wie elektriſche Leitungen

verlegen und ſehen entſchieden beſſer aus
als die alten Eiſenrohre. Der Gasver-
brauch iſt ſehr gering. Er beträgt 28 bis 42
Liter Gas für 4 bis 6 Liter heißes Waſſer in
der Minute. Die Betriebskoſten ſind alſo er
ſchwinglich. Dem geringen Gasverbrauch zu-
folge iſt auch ein Abzugsrohr für die Abgaſe
nicht erforderlich. Das bedeutet eine weſent
liche Unkoſtenherabſetzung. Die herſtellen-
den Firmen waren ſich einig, daß dieſe an ſich
mit Freuden begrüßten Warmwaſſerbereiter
nur dann eine Hilfe für die Hausfrau wer
den konnten, wenn ſie nicht zu teuer ſind. Auf
Grund ihrer langjährigen Erfahrungen und
modernſten Herſtellungsmethoden gelang es
ihnen, die Apparate ſo preiswert herzuſtellen,
daß die Hausfrau ſie ſich anſchaffen kann.
55 bis 65 RM. für den Apparat, der bei der
Wehag zu erhalten iſt, ſind gewiß zu verant
worten, wenn man bedenkt, welche Arbeits
erleichterung er bringt.

t Kreisblaktk)

die enund die Salzſtener.
Die Zentrale der Hausfrauenvereine

Hroß-Berlins, Vorſitzende Charlotte
Mühſam- Werther und Hildegard
Margis, wendet ſich in einem ſcharfen
Proteſte gegen die Salzſteuer, die die unge
heuerliche Höhe von 6 Pfennigje Pfund
betragen ſolle. Als erſchwerend wird gel-
tend gemacht, daß man dieſer Steuer nicht
ausweichen könne, da Salz für die menſch
liche Ernährung eben, unerläßlich ſei. Man

ſpricht ferner davon, die behördliche Preis-
ſenkungsaktion habe den Hausfrauen eine
ſchwere Enttäuſchung bereitet. Mit Aus-
nahme einiger belangloſer Markenartikel
ſei die erhoffte Preisſenkungaus geblieben. Die Zentrale richtet zum
Schluß an die Reichsregierung das dringende
Erſuchen, dieſe unſoziale Steuer, die in
Hausfrauenkreiſen berechtigte Empörung
hervorgerufen habe, aufzuheben oder min-
deſtens auf ein volkswirtſchaftlich tragbares
Maß zurückzuführen.
Was iſt zu dieſem Proteſt nun zu ſagen
Es iſt menſchlich durchaus verſtändlich, wenn
man ſich gegen Steuererhöhungen wehrt und
das beſonders dann, wenn auch der politiſch
unbewandertſte Menſch ſich ſagen muß, daß
man eine derartige Steuer nur einer Politik
zu danken hat, oie blind und taub für alle
volkswirtſchaftlichen und pſychologiſchen Er
fahrungen uns in einen Zuſtand hineinge-
wirtſchaftet hat, in dem immer zwei noch
arbeitende Menſchen einen dritten zu erhalten
haben. Aber welcher deutſche Menſch kann
ſich bei den jetzigen Verhältniſſen im Vater
lande der Einſicht verſchließen, daß heute,
ſoll nicht das Ganze zugrunde gehen, Opfer
gebracht werden müſſen und vor allem für
die Milljonen Menſchen die, zum größten
Teile vollkommen ſchuldlos, in die furchtbare
Not der Arbeitsloſigkeit gekommen ſind und
noch kommen? Iſt denn ferner die Salz-
ſteuer, die nach Berechnung der Berliner
Zentrale 60 Prozent des Salzpreiſes beträgt.
tatſächlich für den Einzelhaushalt untragbar
Eine vierköpfige Familie braucht, reichlich
bemeſſen. im Monat bdurchſchnittlich vielleicht
ein Kilogramm Salz. Dann macht dieSteuer auf Salz im Fahre alſoganze 1,44 RM. a u s! Gewiß, wir müſſen
alle 'paren, und bisher folgte eine Steuer
auf die andere! Aber lohntes ſich ge
rade in dieſem Augenblick, in dem
unſere deutſche Wirt ſchaft und d a-
mit unſere Exiſtenin allen Fugen
kracht, wegen einer ſolchen, tat
ſächlich minimalen Belaſtung der
Reich sregterung von vornherein
Steine in den Weg zu werfenSollte man nicht vielmehr, nachdem ſie in
höchſter Not die Leitung ergriff, ihre Taten
erſt einmal abwarten? Sollte daher hier
nicht auch die Hausfrau, die an ſich fa mit
den kleinſten Beträgen rechnen ſoll und muß,
einmal etwas großzügig ſein und die ver-
hältnismäßig recht kleine Mehrbelaſtung auf
ſich nehmen,

Anders wäre es ſelbſtverſtändlich, wenn
nun die Nahrungsmittelinduſtrie dieſe Pfen-
nige ſo und ſo oft multiplizieren würde, ſo
daß ein namhafter Mehrpreis der Nah-
rungsmittel herauskäme, der an ſich durchaus
unberechtigt wäre, wie man ſolches früher
aber leider zuweilen erleben mußte. Dann
müßte man fich ſelbſtredend ganz energiſch
wehren!

Ferner ſchreibt die Zentrale, daß die be
hördliche Preisſenkung den Hausfrauen große
Enttäuſchung brachte uſw. Stimmt denn das
Nach unſerer e muß eine gerecht
denkende Hausfrau einen ganz bedeutenden
Abbau nicht nur der Lebensmittel, ſondern
auch auf anderen Gebieten anerkennen, der,
ſo angenehm und nötig er für ihre anderer-
ſeits außerordentlich erſchwerte Lebensfüh-
rung durch Abgaben, Gehaltsabbau u. a.
mehr iſt, ſie mit Beſorgnis an die
produzierenden Kreiſe unſeres
Volkes denken laſſen ſollte, vor
allem an die VSandwirtſchaft, die heute bei
weitem nicht auf ihre Koſten kommt.

Wir wollen doch immer nicht nur von
Vaterland und Volksgemeinſchaft ſprechen,
ſondern wollen dafür auch Opfer b
ſoviel uns das möglich iſt. Schlucken wir
Hausfrauen alſo einmal geduldig dieſe ſal-
zige Steuer in der Hoffnung und dem Zu
trauen, daß dieſe tatſächlich eine Verwendung
finden wird zum beſten unſerer Staatswirt
ſchaft und vor allem der vielen armen deut
ſchen Menſchen, die von dieſer Steuer er
halten werden e ein Zutrauen, das
her n Saegangern durchaus e
ihren eimmer nuneingeſchränkt hegen konmte.

der ie da es.
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Die Wiederbelebung der Wirtſchaft.
Nach der unter Mitwirkung des Preußi-

ſchen Handels miniſteriums zuſammengeſtell
ten Ueberſicht der Handelskammern und
Wirtſchaftsverbände über die wirtſchaftliche
Lage Deutſchlands im September waren in
dieſem Monat die Anzeichen dafür vorhan
den, daß der Tiefpunkt der Wirt-
ſchaftskriſe überwunden iſt. Be
ſonders in der Eiſeninduſtrie und in einzel-
nen Teilen des Bergbaues, aber auch in der
Textilinduſtrie und in einigen wenigen Ge
brauchsgüterinduſtrien zeigt ſich eine gewiſſe
Belebung.

Erweilertke Rechte der Schlichter.

Die Neueinſtellungen von Arbeitsloſen auf Grund
der Notverordnung des Reichspräſidenten haben am
1. Oktober ſich auf 15 000 erhöht. Für Oktober ſind
noch rund 50 000 Neueinſtellungen vorgeſehen, ſo daß
bei Fortgang dieſer Ankurbelungsphaſe bis Jahres
nde etwa 200 000 Arbeitsloſe neu in die Betriebe
hineingebracht ſind. Bis zum Frühjahr hofft das
Kabinett auf die Zahl von einer Million Nenuein
ſtellurngen der deutſchen Wirtſchaft.

Die bisherigen Zuſagen von großen Jnduſtrie
verbänden geben der Reichsregierung die Berechti
gung, dieſe Hoffnung zu haben

Jm Reichsarbeitsminiſterium wird in der Kon
ferenz der Schlichter auch eine andere wichtige Ent-
ſcheidung fallen. Nämlich, ob ein Ausbau der Not
verordnung. des Reichspräſidenten erfolgen ſoll, der
dem Schlichter weitergehende Rechte gibt, beſonders
die Fällung eines verbindlichen Schiedsſpruchs ſchon
vor Ausbruchs eines Streiks.

Man hört, daß ſolche Anträge von mehreren
Schlichtern der Jnduſtrie vorliegen und daß der
Reichsarbeitsminiſter ihnen wohlwollend gegenüber
ſteht.

Es werden noch weitere Beſprechungen im Ka
binett ſtattfinden. um nach der Konferenz der Schlich
ter vorbeugende Maßnahmen zu beſchließen.

Wiederaufnahme des Betriebes auf der
Hamburger Hochballn.

Nachdem bereits vie chriſtlichen Gewerkſchaften
ſowie die nationalſozialiſtiſche Streikleitung im
Laufe des Dienstagnachmittag beſchloſſen hatten, ihre
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Mittwoch, ven S. Oftober 7962
folgt ſind. Da der Betrieb in Böhlitz-Ehren-
berg zur Zeit größtenteils voll arbeitet, iſt
jedoch im Zuſammenhang mit der beabſich-
tigten Neueinſtellung von Arbeitskräften aneine Arbeitszeitverkürzung gedacht.

Berlin, 5. Oktober. Die Vorbörſe lagruhig. Die Stimmung ſteht weiter unter dem
Druck der Wirtſchaftsver handlungen mit dem
Ausland. Störend wirkt, daß die Kontingen-Mitglieder aufzufordern. am Mittwoch die Arbeitwieder hat auch am enstagabend r n mit Holland vorder Geſamtverband der freien Gewerkſchaften den läufig geſcheitert ſind. Auf der anderen Seite

gleichen Beſchluß gefaßt. Man hat die Verbindlich- bietet die widerſtandsfähige Haltung in
keitserklärung des Schiedsſpruches durch das Reichs
arbeits miniſterium. wie erwartet, anerkannt.

Die Nora-Radio G. m. b. H. teilt uns mit,
daß ſie infolge des überaus großen Jntereſſes
für ihre neuen auf der Großen Deutſchen
Funkausſtellung gezeigten Empfänger ihre
Belegſchaft um 750 Mann erhöhen
mußte, um der geſteigerten Nachfrage nach-
kommen zu können; weitere Neueinſtellungen
ſtehen bevor.

Die Roſenthal-Porzellanfabriken, Berlin,
beaubſichtigen, etwa 250 Arbeitskräfte einzu-
ſtellen.

Annaburger Steingutfabrik Akt. Geſ. Jm Zu
ſammenhang mit den Aufträgen der Leipziger Meſſe
und dem Wirtſchaftsprogramm der Reichsregierung
hat das Werk Magdeburg der Annaburger Steingut-
fabrik ſeine Belegſchaft ſeit dem 24. September um
30 Prozent erhöht. wobei die Belegſchaft wöchentlich
183 Stunden arbeitet. Die Neueinſtellung erfolgte,
um der eingetretenen leichten Geſchäftsbelebung
Rechnung zu tragen; auf Vorrat wird dabei nicht
gearbeitet.

Die Tüllfabrik Flöha A.-G. in Plaue bei Flöha,
die ſeit Juli ſtill lag, hat den Betrieb mit etwa
10 Proz. der vorhandenen Tüllſtühle wieder auf-
genommen.

Die Holzwarenfabrik A. Biſchof A.-G. Coswig,
die ſich vornehmlich mit dem Bau von Muſik-
apparategehäuſen befaßt, ſtellte bisher etwa
175 Mann neu ein; weitere Einſtellungen ſtehen
bevor.

Ausſperrung im Leipziger
Großbuchbindereigewerbe.

Für das geſamte Leipziger Großbuch-
bindereigewerbe iſt die Ausſperrung be-
ſchloſſen und bei dem Geſamtverband die Ge-
ſamtausſperrung für das Reich beantragt
worden. Anlaß dazu gab der von uns ge-
meldete Streik bei einer Firma, die weiter
48 Stunden in der Woche arbeiten läßt, im
Hinblick auf die Neueinſtellungen aber nach
der Vorſchrift den Lohn für die 31. bis 40.
Wochenſtunde gekürzt ausgezahlt hatte.

Die Maſchinenbau- und Metall-
tuch fabrik A.G. vorm. Gottl. Heer-
brandt, Raguhn, erhöhte ihre Belegſchaft auf
100 Mann.
Die Deſſauer Zucker-Raffinerie,

die bis vor einiger Zeit 2000 Leute beſchäf-
tigte, aber den Betrieb ſtillegte, vor allem
deshalb, weil ihr das zugebilligte Zucker-
kontingent zu klein erſchien, als daß es eine
rentable Weiterführung des Unternehmens
ermöglichte, kündigt jetzt eine Neueinſtellung
von Arbeitskräften an. Jm Laufe der näch-
ſten Woche ſollen einige weitere Abteilungen
in Betrieb genommen und etwa 600 Arbeiter
neu eingeſtellt werden.

Ueberland- Zentrale Helmſtedt A.G. in
Helmſtedt. Das der Braunſchweigiſchen
Kohlenwerke A.-G. naheſtehende Unterneh-
men verteilt für 1931/32 wieder 8 Prozent
Dividende auf das 2 Mill. RM. betragende
Aktienkapital.

Der Groß und Ueberſeehandel
für Papen.

Der Reichsverband des Deutſchen Groß- und
Ueberſeehandels hat in dieſen Tagen das Papen-
Programm in ſeiner Auswirkung auf den Groß-
handel geprüft und ſeine Stellungnahme in nach-
ſtehender Würdigung zuſammengefaßt:

Neuyork ſowie einige Hoffnungen angeſichts
der engliſchen Kompromißverſuche eine ge-
wiſſe Stütze. Auch ſoll nunmehr bei den
Banken ſchärfer auf die Einhaltung der
Lieferfriſten geachtet werden, um ein Aus
arten der Baiſſe- Spekulation zu verhindern.
Farben waren mit 94 Geld 945 Brief zu
ören. Tagesgeld entſpannte ſich auf 43.
on Valuten war das Pfund unverändert.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 4. Oktober. Entſprechend dem ge-

ringen Umfang des Geſchäfts hielten ſich
auch die Preisveränderungen am Produkten-
markte weiter in engen Grenzen. Jnfolge
der ſchleppenden Kaufluſt der Mühlen und
des Handels, die über unbefriedigenden
Mehlabſatz ſowie über geringe Exportmöglich-
keiten klagen, kam es überwiegend zu Preis-
abbröckelungen, die allerdings kaum auf eine
Verſtärkung des Jnlandsangebots zurückzu
führen waren. Weizen wurde am Prompt-
markte 1 RM. niedbriger bewertet, und die
Lieferungspreiſe gaben für die ſpäteren Sich-
ten im gleichen Ausmaße nach. Roggen
dürfte zur Waggonverladung von der Staat-
lichen Geſellſchaft zu unveränderten Preiſen
aufgenommen werden. Kahnware wird
immer noch etwa 26 RM. niedriger bewertet
als Waggonmaterial. Am Roggenlieferungs-
markte war die Oktoberſicht infolge einiger
Andienungen um 1 RM. gedrückt, während
die ſpäteren Sichten ſtetig lagen. Vom Mehl-
geſchäft geht keine Anregung aus, obwohl
die Mühlen bei Geboten zu Preiskonzeſſio-
nen bereit ſind. Hafer liegt bei mäßigem
Angebot und entſprechender Konſumnachfrage
ſtetig. Am Gerſtenmarkte bleiben feine Brau
qualitäten bevorzugt.

Berliner Produttenbörſe vom 4. Oktober
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaater

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mart

100 Belga 68,37 es nniſche M. 6264 6,276

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 4. Oktober.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 14,58 14,67

100 holl. Guld. 169,18 169 62) 100 italien. Lire 21,658 2162
100 franz. Fris. 16,48 16,62100 ſpan. Peſet. 34,89 34 45
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100ung. Pengö li00 Danz. Guld. 81.82) 81 98

Gorcnfonohriete, werthest. Anleihen
Berlin. 4. Oktober
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6proz. Provinz Säach. landſch. Goldpiandbrieite
am 4. Oktober: 65. 50.

Berlin, 4. Okt. Amtl. Preisfeſtſtellung für

voriger Woche
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Glauziger Zucker

Berlin 5. Oktober. Elektrolyttupfer 56,25 Havelberce

Sachsenwerk

5. 0 86 14Darchar
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lungen auf Grund der Notveror nung Viktoria- Erbſen 169 180 do. neue 190--210. Oberpegel 5. 4204 Lenzen
vorzunehmen, nachdem bereits im Laufe Unterpegel 5. 0.08 04 Dömit 5. 5.1 0.
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Deutſche Schulen in ſchwerer Rok.
Die Schul verhältniſſe in Poſen, Weſtpreußen, Oberſchleſien und der Grenzmark,.
Der deutſche Oſtbund, der Oſtmärker-

verein, die Vereinigten Verbände heimat-
treuer Oberſchleſier und der Verein für
das Deutſchtum im Auslande veranftal-
ten, wie wir wiederholt mitteilten, am
kommenden Sonntag, dem 9. Oktober,
eine große Werbekundgebung für den
deutſchen Oſten. Jm Hinblick auf dieſe
Veranſtaltung mögen die nachſtehenden
Zeilen über die Schulverhältniſſe in den
abgetrennten Gebieten von beſonderem
Jntereſſe ſein.

Durch die Grenzfeſtſetzung im Verſailler
Vertrag wurden faſt die ganze Provinz Poſen,
bei weitem der größte Teil von Weſtpreußen
ſowie ein erhebliches Stück Schleſiens von
Deutſchland abgetrennt und an Polen gegeben
Jm ganzen waren es 46 000 Quadratkilometer
deutſchen Landes, mit beinahe 4 Millionen
Einwohnern, alſo mehr als Baden, Württem-
berg, Hohenzollern und Heſſen an Boden-
fläche einnehmen. Von den 4 Millionen Ein-
wohnern beſaßen 1,4 Millionen die deutſche
Mutterſprache.

Polen war nun natürlich bemüht, die
Grenzmark ſo ſchnell wie möglich zu poloni-
ſieren.

Die deutſchen Lehrer wurden zum größten
Teil ausgewieſen und die, welche ihre Hei-
mat nicht ſo ſchnell verlaſſen wollten, muß-
ten bald abwandern, da es nur eine pol-
niſche „Amtsſprache“ gab.

Die deutſchen Eltern waren gezwungen, ihre
Kinder in polniſche Schulen zu ſchicken. Heute
gibt es in den beiden Wojuwodſchaften Poſen
und Pommerellen über 15000 deutſche Kin-
der, die polniſche Schulen beſuchen müſſen;
d. h., daß in Poſen 44 Prozent und in Pom-
merellen ſogar 67 Prozent der deutſchen
Kinder in polniſche Schulen gehen. Andeutſchen öffentlichen Unterrichts anſtalten gibt
es in Poſen nur noch 194 und in Pommerellen
ſogar nur noch 45. Aber auch dieſe Unter-
richtsſtätten ſind größtenteils kaum noch als
wirklich deutſche Schulen anzuſehen. Die
deutſchen Lehrer, die früher an ihnen unter-
richtet haben, ſind zum Teil entlaſſen oder
ins mittlere oder öſtliche Polen verſetzt wor-
den. An den deutſchen Schulen unterrichten
vielfach national-polniſche Lehrer. Die mei-
ſten dieſer Schulen ſind überhaupt nur noch
deutſche Parallelklaſſen, die polniſchen Schulen
angegliedert ſind und deren Lehrer dem pol-
niſchen Schulleiter unterſtellt ſind.

Auch in dieſen deutſchen Klaſſen und Schulen
wird der Unterricht Schritt für Schritt po
loniſiert, in beſtimmten Unterrichtsfächern
ſind die Lehrer verpflichtet, ſich der polni
ſchen Sprache zu bedienen.

Dabei geht die Zahl der deutſchen öffentlichen
Schulen, die ſich im Laufe der letzten fünf
Jahre ohnehin ſchon um etwa die Hälfte ver-
ringert hat, weiter ſtändig zurück. Wie ver-
werflich es auch iſt, aber immer wieder fin-
den ſich Gründe in den Schulkuratorien in
Poſen und Thorn, um bald hier, bald dort
wieder eine deutſche Schule zuſchließen,
oder einen deutſchen Lehrer durch einen zu-
verläſſigen Deutſchenhaſſer zu erſetzen. Auch
werden, wie es vor Beginn des neuen Schul-
jahres in Polen wieder geſchehen iſt, den Er-

dann 30 Jahre meines Lebens in unſerer
hoffentlich nicht für immer verlorenen Oſt-
mark zugebracht, in welcher das Wort „evan-
geliſch“ und „deutſch“ unter ganz anderer
Betonung erſcheint. Selbſtverſtändlich haben
die 30 Jahre auch an mir gearbeitet, haben
mich innerlich geſtimmt und geprägt. Und ſo
bin ich hierher gekommen, wie ich dort ge-
worden bin. Jch ſage als deutſcher Mann
„Vergeſſe ich dich, liebe alte deutſche Oſtmark,
ſo werde ich meiner Rechten vergeſſen.“ Aber
wie das leibliche Herz mehrere Herzkammern
hat, ſo hat auch, wenn h mich ſo ausdrücken
darf, das ſeeliſche Herz, unſer Jnnenleben
Raum genug, um das Alte in Treue zu be-
wahren und noch dazu das Neue aufzunehmen.

So war es 98 Jahre hindurch meinePflicht, unſerer Gemeinde, insbeſondere dem
mir übergebenen Bezirk ſeelſorgeriſch zu
dienen, das Evangelium zeitgemäß auf dieſer
Kanzel zu predigen und alle die vielfältige
Arbeit an der Jugend, an den Alten und Ein-
ſamen, für die Notleidenden, Kranken und
Sterbenden zu tun, heilige Handlungen am
Tauſſtein, am Traualtar und in unſerer
Friedhofskapelle zu vollziehen, wie es unſere
Berufspflicht in ſich ſchließt. Ganz gewiß
köſtlich und groß iſt es, Menſchenſeelen in den
verſchiedenſten Lebenslagen und bei beſon-
deren Lebensſtationen Gotteswort nahe zu
bringen, aber das Pfarramt iſt auch außer
ordentlich verantwortungsvoll und gerade in
den jetzigen Zeitverhältniſſen nicht leicht. Auch
Paſtoren ſind Menſchen. Was ich verſehen
habe, möge Gottes Gnade zudecken, und wenn
mir in meiner Arbeit etwas von Segen be-
ſchieden iſt, ſo ſei ihm dafür gedankt.

Jn das Erntedankfeſt klingt auch immer
das Bekenntnis des Apoſtels hinein, ſo iſt
weder, der da pflanzt, noch, der da begieß:
etwas, ſondern Gott, der das Gedeihen gibt.
Daß wir es nicht machen können, daß ein
anderer die Herzen lenken muß, das bekom
men wir in unſerem Dienſt oft genug zu
ſpüren. Meinen Dank für alle helfende Mit-
arbeit, welche mir in dem verfloſſenen Jahr-
zehnt zuteil geworden iſt, habe ich ſchon an

ziehungsberechtigten allerlei Schwierigkeiten
bei der Anmeldung der Kinder zu den deut-
ſchen Minderheitsſchulen gemacht. So ſind
z. B. in Kattowitz von den 227 eingereichten
Anträgen zur Anmeldung bei der deutſchen
Minderheitsvolksſchule von der Schulbehörde
189 n gültig und 38 als ungültig erklärt
worden.

Als Begründung für die Ungültigkeitser
klärung der Anmeldung führte man in
einigen Fällen an, daß die Antragſteller
nicht die geſetzlich zugelaſſenen Erziehungs-
berechtigten geweſen wären, in anderen
Fällen, daß die Kinder nicht die polniſche
Staatsangehörigkeit beſäßen, die zum Be-
ſuch einer Minderheitsſchule erforderlich
ſei
Die Zerſtörung des deutſchen öffentlichen

Schulweſens wäre nicht ſo verderblich für die
deutſche Minderheit, wenn dieſer die Möglich-
keit gegeben wäre, ſich in Privatſchulen
Erſatz zu ſchaffen. Aber auch dieſer Ausweg
iſt den Deutſchen verſperrt. Ganz beſonders
in Pommerellen wird jeder diesbezügliche
Antrag rückſichtslos abgelehnt, und auch in
der Wojewodſchaft Poſen iſt im Schuljahr
1931--32 kein entſprechender Antrag von den
polniſchen Schulbehörden genehmigt worden.
Und durch feas neue polniſche Schulgeſetz wer-
den die ſchon beſtehenden deutſchen Privat-
ſchulen aufs ſchwerſte in ihrem Beſtande be-
droht.

Mit ganz beſonderem Nachdruck befaſſen
ſich die Polen zur Zeit mit der Vernichtung
des höheren Schulweſens der deutſchen Min-
derheit. Dem Graudenzer deutſchen
Privatgymnaſium ein ſichtbaresZeugnis von dem Lebenswillen und der Auf-
baukraft der deutſchen Minderheit in den ent-
riſſenen Gebieten ſind von der polniſchen
Regierung die Oeffentlichkeitsrechte mit dem
neuen Schuljahr am 1. September 1932 (in
Polen beginnt das Schuljahr am 1. Sevtem-
ber), entzogen worden. Selbſt von polniſcher
Seite war bisher immer zugegeben worden,
daß das Schulgebäude das modernſte in ganz

Weſtpolen ſei, und daß auch der Lehrkörper
allen Anforderungen genüge. Gerade aus
dieſen Gründen waren einſt der Anſtalt alle
Oeffentlichkeitsrechte verliehen. Die Ent-
ziehung dieſer Rechte muß daher als eine be-
abſichtigte Schwächung des deutſchen Minder-
heitsſchulweſens in Polen aufgefaßt werden.

Nachdem durch die Schließung des deutſchen
Progymnaſiums in Dieſchan 150 deutſchen
Schülern die deutſche Unterrichtsmöglichkeit
mutwillig vorenthalten wird, hat nunmehr
auch das dentſche Progymnaſinum jn Konitz
dasſelbe Schickſal ereilt, iſt auch die deutſche
Oberrealſchule in Kattowitz geſchloſſen
worden,

wird das deutſche humaniſtiſche Gymnaſium
in Königshütte ſchrittweiſe ab gebaut
und ſind auch ſchon gegen das deutſche Gym-
naſium in Lodz (Kongreßpoen) die erſten ent-
ſcheidenden Schritte unternommen worden;
indem das Lodzer Schulkuratorium zum 1.
September ſechs deutſchen Lehrern des Lodzer
deutſchen Knaben- und Mädchengymnaſiums
die Lehrberechtigung entzogen hat. Da be-
reits vor einigen Wochen fünf Lehrern der
gleichen Anſtalt gekündigt worden iſt, iſt der
geſamte Schulbetrieb lahmgelegt worden.

Sollte es unter dieſen Umſtänden nicht
ſelbſtverſtändlich ſein, daß die Eröffnung des
polniſchen Gymnaſiums in Beuthen
(Oberſchleſien) ſolange unterſagt bleibt,
als Polen den höheren deutſchen Schulen ſei-
nes Gebietes die Freiheiten vorenthält, die
es für wie die Reichstagswahlen gezeigt
haben ſehr ſchwachen polniſchen Volks-
ſplitter in Deutſchland als ſelbſtverſtändliche
Rechte beanſprucht? Darüber hinaus muß
erneut feſtgeſtellt werden, daß die preußiſche
Regierung keine Veranlaſſung hat, die Min-
derheitsſchulverordnung vom 31. Dezember
1928 aufrechtzuerhalten, ſolange Polen die
deutſchen Minderheitsvolksſchulen ſeines Ge-
bietes in dieſer eines europäiſchen Staates
unwürdiger Weiſe knebelt und gewaltſam
zugrunde richtet. E. M.

Merseburger Filmschau:

„Die Privatſekretfärin.“
Kammerlichtſpiele.

Die Privatſekretärin, die reizende blonde
Renate Müller iſt wieder in Merſeburg
und mit ihr muß man ſingen „Jch bin ja
heut' ſo glücklich denn ſie reißt die
Kinobeſucher mit durch ihre Heiterkeit, die
durch Felix Breſſart als Bankdiener Ha-
ſel und Geſangvereinsdirigent noch erhöht
wird. Schallendes Gelächter ruft er durch ſein
bloßes Erſcheinen hervor. Mit der Brüder-
ſchaft ſeines Chefs, des Bankdirektors Arvai
(Hermann Thimig) dürfte die äußerſt lu-
ſtige Operette ihren Höhepunkt erreicht haben.
Die übrige Rollenbeſetzung iſt ebenfalls ſehr
glücklich gewählt. Ludwig Stößel verkör-
pert den Perſonalchef des Bankgeſchäftes und
beim Anblick der charmanten Privatſekre
tärin iſt das Herz des „alten Genießers“
ſofort ein Tauſendflammenwunder! Gertrud
Wolle gibt eine echte Penſionsmutter ab.
Entzückende Schlagermelodien hat Paul Abra
ham, der ſchon längſt nicht mehr unbekannt
iſt, geſchaffen. Und allen, auch denen, die

dem mir freundlich bereiteten Familienabend
zum Ausdruck gebracht. Jch will ihn nicht
im einzelnen wiederholen, möchte ihn aber
in dieſer Stunde und an dieſer Stätte aus-
ſprechen. Mitarbeit der Gemeindeglieder ge-
hört zu einem rechten evangeliſchen Ge-
meindeleben und ich war auch, was den
ſtillen ſeelſorgerlichen Dienſt von Menſch zu
Menſch betrifft, umſo mehr darauf angewie-
ſen, da der ausgedehnte Gemeindebezirk mit
7000 Seelen, der mir zugewieſen iſt, ſo groß
iſt, daß ein einzelner Paſtor ihn nicht mehr
völlig überſehen und mit ſeiner Arbeit durch-
dringen kann. Das hat mir oft genug das
Gewiſſen beſchwert. Wir leben nicht mehr
im alten Merſeburg. Die Verhältniſſe
haben ſich gründlich geändert. Von dem ruhi-
gen Pfarrhausidyll gibt es nichts mehr in
unſerer Stadt. Wie ein Stück Abendſonnen-
ſchein iſt es für mich, daß am Südrande mei-
nes bisherigen Bezirks, am Exerzier-
platz, ſich ganz eine der Notzeit entſpre-
chende ſchlichte Kapelle erheben wird.
Sie ſoll ein gottesdienſtlicher Sammelpunkt
für unſere dortige Gemeinde werden und
wird ſie auch in nähere perſönliche Berührung
mit ihrem zukünftigen Seelſorger bringen.

Nun leb wohl, liebe alte Maximi-Kirche,
die einſt die erſte evangeliſche Predigt in
Merſeburg gehört hat. Du biſt mir ſo an-
heimelnd geweſen. Jch hatte manche er-
hebende und manche verzagte Stunde in dir
erlebt. Jch danke herzlich allen, welche mir
die Freudigkeit auf der Kanzel geſtärkt haben
Und auch du leb wohl, liebe Stadtgemeinde
mit allen deinen Häuſern und Familien, mit
Alten und Jungen, mit Geſunden und Kran-
ken, mit Großen und Kleinen. Habt herz-
lichen Dank für alle Worte und Zeichen
freundlicher Geſinnung, die wir gerade auch
während unſerer Abſchieöszeit jetzt noch emp-
fangen haben. Jm übrigen wirf dein An-
liegen auf den Herrn, der wird dich verſor-
gen. Menſchen gehen, wir werden alle ein-
mal unſeren Platz räumen, aber Gottes Wort
bleibt. Liebe Gemeinde, laß dich willig mit
dem Wort Gottes verſorgen und durch das

bereits ſchon einmal die Privatſekretärin
„erlebt“ haben, kann der Beſuch des ſchönſten
Tonfilmes empfohlen werden. Das Bei-
programm bringt neben der Emelka-Ton-
woche einen ſehr ſpannenden ſtummen Film
„Die Falſchmünzer“, in dem das Leben und
Treiben einer Falſchmünzerbande und die
große Karriere eines pflichtgetreuen Polizei-
beamten geſchildert wird. Jn beiden Filmen
natürlich: das gute „Happy End“.

„SchanghaiExprefz.“
„Lichtſpielpalaſt Sonne“

Ein amerikaniſcher Film und als ſolchen
müßte man ihm eigentlich ablehnend gegen-
überſtehen. Wenn er trotzdem auf den Be-
ſchauer einen beachtenswerten Eindruck hin-
terläßt, ſo hat den größten Anteil daran die
Hauptdarſtellerin Marlene Dietrich. Jm-
mer von neuem ſchlägt uns das meiſterhafte
Spiel dieſer faſzinierenden rätſelhaften Frau
in Bann. Hier iſt ſie mit dem internationalen
Luxuszug, dem Schanghai-Expreß, unlösbar
verbunden und unter allen internationalen

Wort erbauen zu einer Behauſung Gottes im
Geiſt zu immer reicherem Leben. Und da-
mit Gott befohlen.
Wort. Gott befohlen, geht man ſeines
Weges fort, Gott befohlen alle Tage, ſo ver-
ſtummet alle Klage. Gott beſohlenn, geht am
End unſere Seel in Gottes Händ. Amen!“

Frachtfreiheit für Liebesgaben.
Es wird erneut darauf aufmerkſam ge-

macht, daß die Reichsbahn auch in dieſem
Jahre Frachtfreiheit für Liebesgaben ge-
währt die der Winterhilfe zugute kommen
ſollen. Zu den Liebesgaben werden Lebens-
mittel, Kleidungs- und Wäſcheſtücke, ferner
Heizmaterialien gerechnet, die von beſtimm-
ten gemeinnützigen Geſellſchaften beſchafft
oder geſammelt und von ihnen unentgel-
lich an arme notleidende oder Bedürftige
zum unmittelbaren Gebrauch abgegeben wer-
den. Zur Aufgabe der Sendungen werden
von dieſen Geſellſchaſten den Abſendern Spe-
zialfrachtbriefe zur Verfügung geſtellt. Die
Dauer der Frachtfreiheit iſt zunächſt bis zum
31. März 1933 vorgeſehen.

Geſchäftliches.
Wie ſoll man Kunſtſeide waſchen? Das

iſt heute wirklich leicht. Jn einer kalten Per-
ſillauge (1 Eßlöffel Perſil auf 2 Liter Waſſer)
ſchwenkt man das Stück leicht hin und her,
drückt es an den beſonders ſchmutzigen Stellen
etwas feſter, doch ohne Auseinanderziehen,
Reiben und Wringen. Das Spülen geſchieht
ſofort nach dem Waſchen in kaltem Waſſer.
dem man bei farbigen Sachen etwas Eſſig
beigegeben hat. Dadurch werden die Farben
aufgefriſcht. Zum Trocknen rollt man das
Stück in ein weißes Tuch feſt ein und legt
zwiſchen alle aufeinanderliegenden Teile
weiße Tücher. Kunſtſeide muß ſehr vorſich-
tig von links geplättet werden, das Eifen darf
nur mäßig warm ſein.

Das iſt ein ſchönes
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Reiſenden als Schanghai-Lilli bekannt. Außer
ordentlich aktuell iſt die Rahmenhandlung, die
uns die unſicheren innerpolitiſchen Zuſtände
des Fernen Oſtens dramatiſch vor Augen
führt. Selbſtverſtändlich ſind daher Ueber-
fälle militäriſch organiſierter Räuberbanden
und Rebellen auf den Expreß, die manche
Szenen mit atemloſer Spannung laden. Kurz

Wieder im Skaaksdienſt.
Vizepräſident Fehrmann an das Ober

präſidium Magdeburg berufen.
Der frühere Vizepräſident der Regierung

in Merſeburg, Fehrmann, iſt, wie wör
hören, zum Vizepräſidenten des Oberpräſi
diums in Magdeburg ernannt worden. Der
bisher mit der Vertretung des Vizepräſiden-
ten beim Oberpräſidium in der Provinz
Sachſen in Magdeburg beauftragte Landrat
Mengel iſt in gleicher Amtseigenſchaft dem
Oberpräſidium der Provinz Brandenburg in
Berlin-Charlottenburg zur Verfügung ge-
ſtellt worden.

Wir freuen uns, daß der hochverdiente na-
tionale ehemalige Merſeburger Vizepräſident
der es bekanntlich beim Volksentſcheid zum
Yongplan ablehnte, einen nach ſeinem Dafür-
halten verfaſſungswidrigen Beamtenerlaß der
damaligen Machthaber an die Merſeburger
Beamtenſchaft bekannt zu geben und dieſer-
halb aus ſeinem Amt entfernt wurde, nun
wieder in den Staatsdienſt berufen wird.
Recht wird zum größten Leidweſen der So-
zialdemokratie, die natürlich die Futterkrip-
pen für ihre unfähigen Bonzen auf alle Zeit
geſichert glaubte, wieder Recht im deutſchen
Vaterland.

geſagt, ein Film, der mit Marlene Dietrich
ſteht und fällt. Jm Beiprogramm amüſiert
man ſich über einen Streifen, der den Kin-
derjahren des Films entnommen iſt. Ferner
zeigt man uns wundervolle Aufnahmen aus
Mittenwald, der alten Geigenbauer-
ſtadt.

Okkoberrummel
auch im Café Schmied.

Wirklich, die Merſeburger geben ſich alle
Mühe, den Münchenern nicht nachzuſtehn.
Das gute Spatenbräu verſetzt in die rechte
Oktoberfeſtſtimmung, die von der fabelhaf-
ten Kapelle Wilfried Welmanowski bis
ins Unbeſchreibliche noch geſteigert wird. Und
wenn dann gar der nette kleine Ober noch
bunte Schülermützen aus Papier auf grau-
bemooſte Häupter pflanzt, vergißt man in
Uebermut für ein paar Stunden alle Sorgen.
Blau- weiße Fähnchen und Guirlanden ver
wandeln das Café in ein Feſtzelt.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.
Deutſchnationale Volksparei: Donnerstag

den 6. Oktober, abends 8,15 Uhr in der
Turnhalle des „Kaſino“ Monatsverſamm-
lung. Abgeordneter Fritzſche -Wormsleben,
M. d. L., ſpricht über das Thema: „Der
Geſundung entgegen“. Zahlreiche Beteili-
gung erbeten.

Stahlhelm, B. d. F., Ortsgruppe Merſeburg:
Wehrſport fällt heute aus. Am Sonntag.
den 9. Oktober 8,30 Uhr Wehrſport und Jung-
ſta- Abteilung auf der Mühlwieſe. Alle Ka-
meraden zur Stelle.

Scharnhorſt B. d, J. Ortsgruppe Merſeburg
Heute Mittwoch, pünktlich 6 Uhr Mühlwieſe
Erſcheinen iſt Pflicht.

Merſeburger Markkpreiſe.
Die durchſchnittlichen Kleinhandelspreiſe

in Merſeburg ſtellten ſich am Mittwoch, dem
5. Oktober, wie folgt: Brot 1 Pfund
14—-16; Weizenmehl (60proz. Ausmahlung)
18--30; Graupen 22-28; Nudeln 36--70;
Bohnen 15--28; Linſen 18--28; Erbſen 17 bis
30; Reis 13--30; Zucker 36--38; Salz 14;
Kaffee 200-400; Malzkaffee 22--30; Packung
45; Rindfleiſch Bratfleiſch 90--100;
Gehacktes 90; Kochfleiſch 80; Kalb-
fleiſch Bratfleiſch 90--100; Kochfleiſch 80;

Hausfrauen

Hammelfleiſch: Bratfleiſch 100; Koch-
fleiſch o0o; Schweinefleiſch a) Keule
110; b) Schulter 90; e) Kamm 90; Kote-
lett 90; e) Bauchfleiſch 75——80; Gehacktes 100
bis 110; Blut- und Leberwurſt 80; Knack-
wurſt 100--120; Schwartenwurſt 50--80; Schin
ken 140-150; Schmalz 80--90; Speck, ger.
80; Seefiſche: Schellfriſch 45; Seelachs 25
Kabeljau 35; Rotbarſch 40; Heringe, geſal-
zen, a) Deutſche Stück 4—-10; b) Schotten 18
bis 15; Kartoffeln 2,5—-3; Weißkohl 5; Grün-
kohl 8; Rotkohl 8; Spinat 8; Blumenkohl 10
bis 35; Sellerie 10--12; Tomaten 2 Pfd. 15;
Vollmilch frei Haus Liter 20-22; Land
käſe 5 10; Molkereibutter 130 1650,
Landbutter 120--130; Margarine
bis 63; Eier 9—10; Marmelade 40-60;
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Aus der Umgebung.
Erfolg der Harknäckigkeit.
Bad Dürrenberg. Zum 15. December 1931

atte die KPD. in Dürrenberg eine Erwerbs
oſendemonſtration angekündigt. Jn letzter

Stunde wurde dieſe verboten. Vom Lokal
aropprin zogen etwa 250 Erwerbsloſe
c den Bürgerſteigen durch die Leipziger
un r Straße. Die Landjäger rie-lten erſt das eineEnde, dann das andere

nde der Straße ab. Die Demonſtranten wur-
den dadurch eingekeilt und es kam zu mehre-
ren Zuſammenſtößen. Von 15 Leuten, die die
Landfäger dabei erkannt haben wollten, muß-
te das Schöffengericht Halle die meiſten frei
ſprechen. Nur wenige wurden verurteilt. Mit
großer Hartnäckigkeit ſtritten die Angeklag-
ten dagegen, daß ſie eigen verbotenen Umzug
veranſtaltet hätten. Dasſelbe taten St. aus
Goddula und W. aus Dürrenberg in der
Berufung vor der Strafkammer. Sie hatten
damit auch Erfolg, denn St. erreichte, daß

Strafe von 4 Monaten Gefängnis auf
Mark Geldſtrafe herabgeſetzt wurde. W. er

reichte ſeinen Freiſpruch.

300 Prozent Bürgerſtkeuer.
Bad Dürrenberg. Geſtern abend fand hier

eine Dringlichkeitsſitzung der Gemeindever-
treter ſtatt, in der als einzigſter Punkt über
die Bürgerſteuer für das Kalenderjahr 1933
fa beraten war. Um das beſchloſſene Wohl
ahrtsprogramm für den kommenden Winter
durchführen zu können und um noch eine
höhere Soſtſetzng d eBrürgerſteuer von Sei-
ten der Aufſichtsbehörde zu verhüten, ſtimm-
ten die Bürgerlichen. der Annahme der Vor-
lage, wonach die für das Ka-lenderjahr 1933 mit Prozent des Landes-
ſatzes erhoben werden foll.

Neue Kreisfürſorgerin.
Bad Dürrenberg. An Stelle der in den

Ruheſtand getretenen Kreisfürſorgerin Schwe-
ſter Gertrud Wallenburg im Landrats-
amt iſt die Kreisfürſorgerin Schweſter Hilde-
gard Sachs angeſtellt und vorläufig dem
Bezirk Dürrenberg zugeteilt.

Autounfall.
Braunsdorf. Jn der Nacht vom Sonntag

zum Montag ereignete ſich auf der Straße
nach Körbisdorf, unweit der Kläranlagen, ein
Verkehrsunfall. Der Autobeſitzer M. von
hier fuhr infolge Steuerverſagung in den
Straßengraben. Die Jnſaſſen wurden dabei
verletzt, ſo daß ſich ärztliche Behandlung not-
wendig machte. Das Auto wurde ſtark be-
ſchädigt.

Auto gegen Motorrad.
Mücheln. Geſtern in den Abendſtunden

ſtieß der Motorradfahrer K. auf ſeinem erſt
kürzlich gekauften Motorrad mit einem Per-
ſonenkraftwagen in der Merſeburgerſtraße
zuſammen. K. kam zum Fall und zog ſich
neben einem Armbruch eine Rippenquetſchung
zu. Das Motorrad wurde ſchwer beſchädigt.

Scharlach und Diphtherie gebannt?

Mücheln. Die vor kurzem hier aufgetre-
tenen anſteckenden Krankheiten Scharlach und
Diphtheritis, haben nicht weiter um ſich
gegriffen.

Sturz aus dem Fenſter.
Mücheln. Jn einem unbewachten Augen-

blick ſtürzte die vierjährige Tochter des Herrn
K. aus einem Fenſter des 2. Stocks herab und
blieb blutüberſtrömt JIieigen. Die Kleine hat
ſich lebensgefährliche Verletzungen zugezogen.

Erhält Gehüfte Waſſerleitung
Mücheln. Die nach Mücheln eingemeindete

Landgemeinde Gehüfte ſchöpft ihr Waſſer
als alleindaſtehender Ortsteil Müchelns noch
aus einem Brunnen. Sämtliche am 1. Ok-
tober 1929 eingemeindeten Gemeinden ſind
an das Waſſerleitungsnetz der Stadt Mücheln
angeſchloſſen. Seit der Eingemeindung hat
Gehüfte ſtändig den Anſchluß an das Waſſer-
rohrnetz angeſtrebt. Jetzt endlich glaubt man,
daß die Waſſerleitung auch nach dieſem Orts-
teil verlegt wird, da Koſtenanſchläge über
Ausſchachtungsarbeiten an hieſige Firmen

ſtädtiſchen Waſſerwerk herausgegangen
ind.

Richtefeſt der Stadtrandſiedlung.
Mücheln. Für den kommenden Freitag

ladet die Stadtrandſiedlung zu ihrem Richte-
feſt ein. 24 ſchmucke Siedlungsdoppelhäuſer
ſind nunmehr im Rohbau fertiggeſtellt; 23
ſind bereits eingedeckt. An dem Richtefeſt wer-
den ſich alle an der Stadtrandſiedlung inter-
eſſierten Kreiſe beteiligen, Behörden, Liefer-
firmen u. Man rechnet damit, daß die
24 Stadtrandſiedler noch vor Eintritt des
Winters in ihr neues Heim einziehen können.

Lohnender Einbruch.
Röcken. Jn einer der letzten Nächte wurde

beim Rittergutsbeſitzer Buſch eingebrochen.
Sie entwendeten einen wertvollen Photo-

raphenapparat Marke E. C. A., 9 mal 12, au-ſerden ein Herrenfahrrad „Edelweiß“, ein

amenfahrrad „Solde“ und mehrere Paar
Damen- und Herrenſchuhe.

Silbernes Ehejubiläum.
Kriegſtedt. Am heutigen Tage begeht Herr

Paul Kreide mit ſeiner G mahlin das Feſt
der ſilbernen Hochzeit. Der gar iſt ſeit
vielen Jahren auf dem hieſigen Rittergut
beſchäftigt und wird von ſeinen Vorgeſetzten
und tarbeitern z 7 Dem langjährigen

„M. T.“ unſern herzlichſten Glück-
wuncſch.

Uns wird von befreundeter Seite aus
Dürrenberg geſchrieben:

Der Amtsbezirk Dürrenberg beſtand früher
aus 11 Landgemeinden, die politiſch vorwie
gend bürgerlich eingeſtellt ſind. Amtsvor-
ſteher war und iſt noch heute der Geſchäfts-
führer der SPD.Metallarbeiterſchule Stade.

Als durch Zuſammenlegung von 6 Land
gemeinden am 1. Juli 1930 die Großge
meinde Dürrenberg mit 8200 Einwohnern
gebildet wurde, beſchloſſen ſämtliche betei
ligten Gemeindevertretungen faſt überall
einſtimmig die Auflöſung des jetzigen
Amtsbezirks Dürrenberg und Erklärung
der Großgemeinde Dürrenberg zu einem
eigenen Amtsbezirk.

Die Beſchlüſſe fanden die Zuſtimmung ſo-
wohl des Amtsausſchuſſes als auch des
Kreistages und des Bezirksausſchuſſes. Man
ſollte meinen, daß es nunmehr ſelbſtverſtänd-
lich geweſen wäre, die Auflöſung zu ver-
fügen, nachdem die in der Kreisordnung vor-

geſchriebenen Bedingungen reſtlos erfüllt
waren. Weit gefehlt! Jn einem ſolchen Falle
hätte ja ein wohlverdientes SPD.- Mitglied
nämlich Amtsvorſteher Stade, ſeinen
Poſten verlaſſen müſſen. Das ging nicht an.
Und da man auf Grund der geſetzlichen Be-
ſtimmungen den berechtigten Antrag
der Gemeinden nicht ablehnen
konnte,

erklärte im Jahre 1931 der ſozialdemokra-
tiſche Preußiſche Jnnenminiſter Severing
(natürlich auf Vorſchlag ſeines Genoſſen
von Harnack und des ſozialdemokratiſchen
Landrats Bähniſch), daß der augenblickliche
Zeitpunkt für die Auflöſung des Amtsbe-
zirks Dürrenberg nicht geeignet ſei.

Man enthielt ſich wohlweislich jeder Begrün-
dung, warum der Zeitpunkt nicht geeignet ſei.

Was wollen nundie Gemeinden?
Die Gemeinden Wölkau, Wüſteneutzſch, Crey-
pau und Trebnitz wollen dem Amtsbezirk
Wallendorf angegliedert werden, während
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Weißk Du wieviel Schweine ſtehen
Das Ergebnis der Schweinezählung am 1. September 1932.

am 1
am I. 9. 1931 2578502] 29463 51222]168321 162934 586801

Stfoppler vor!
Döllnitz. Am Dienstagvormittag war hier

bekanntgeworden, daß ein großer Kartoffel-
plan des Rittergutes Burgliebenau mit der
Kartoffelernte zu Ende war. Etwa 150
Stoppler hatten noch während der Arbeit,
ſchon Aufſtellung zur Nachernte genommen.
Zwei Landjägerbeamte hatten völlig zu tun,
die Stoppler bis zur Freigabe des Ackers fern
zuhalten. Nach der Freigabe wimmelte es auf
dem Felde wie auf einem Ameiſenhaufen,
und jeder kam noch zu einem Säckchen Kar-
toffeln.

Er kann „ſehr gut“ friſieren.
Burgliebenau. Der Friſeurlehrling W. Zi-

vlett beſtand vor der Prüfungskommiſſion
in Halle ſeine Geſellenprüfung mit „Sehr
gut“. Wir gratulieren.

Obſtdieb erwiſcht.
Burgliebenau. Jn einer der letzten Nächte

gelang es dem hieſigen Einwohner H., in ſei-
nem Obſtgarten mehrere Perſonen beim Obſt
diebſtahl zu erwiſchen. Trotzdem die Täter
die Flucht ergriffen, gelang es H., einen der
Ausreißer feſtzunehmen. Der Dieb wurde
dem Gemeindevorſteher zwecks Feſtſtellung
ſeiner Perſonalien zugeführt. Es handelt
ſich um einen Einwohner aus Oſendorf.

Das Horn unter den Dielen.
Züöſchen. Beim Aufreißen der Tanz-
flächendielung fand der hieſige Gaſtwirt
Franke ein guterhaltenes altes Tenorhorn,
das wahrſcheinlich ſchon vor einigen Jahr-
zehnten einem Muſikanten verſteckt worden
iſt. Herr Franke will eine an dieſen Fund
erinnernde Urkunde unter das neue Parkett
legen.

Perſonalien vom Amtsgericht.
Schkeuditz. Der beim hieſigen Amtsgericht

tätig geweſene Gerichtsaſſeſſor Dr. Ull-
rich iſt am 1. Oktober an das Landgericht
Halle verſetzt worden. Sein Nachfolger iſt
Gerichtsaſſeſſor Dr. Fiſcher vom Amtsge-
richt Heiligenſtadt.

Geringe Einwohnerveränderungen.

Schkeuditz. Am 1. Oktober zählte die Ge-
meinde Schkeuditz mit allen eingemeindeten
Ortſchaften 13639 Einwohner. Jm Vormonat
waren es 13635 Perſonen.

Nietleben. (Der Kriegervereinvon
1866) veranſtaltete am Sonnabend im Gaſt-
haus zur grünen Tanne einen Manöverball.
Die Görlach- Kapelle lieferte ſchneidige
Marſchmuſik. Der 1. Vorſitzende, Kamerad
Peter Scheid, begrüßte die zahlreich erſchie-
nenen Gäſte und Kameraden und ermahnte
alle Anweſenden, trotz der Schwere der Zeit
keine Lauheit aufkommen zu laſſen, ſondern
ſich mit ganzer Kraft für die Ziele des Kyff-
n einzuſetzen. Im Mittelpunktdes Abends ſtand das Theaterſtück „Biwak

5071591 4393880

F Zuchteber Zuchtſauen ohne die bereits Nicht zur Zucht benutzte Schweine
32 auf Maſt geſtellten Sauen mit den bereits auf Maſt geſt. Sauen
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am 1. 9. 1931 228 1 4 5 9 23 9 142 298 352 49 885am 1. 9. 1932 276 1 a 1 2 21 6 145 396 396 30 1002
gegen September 1931 mehr: 117 rd. 13

Jn der Provinz Sachſen
am 1. 9. 1931 3097961 31661 4967] 17452 1 56198] 401091 410853) 672704) 508696) 34586 1763536
am 1. 9. 1982 305234] 3104 5228] 17906 14491] 53364 41345] 491642) 658323 543682 34610 1773695

gegen September 1931 mehr 101 rd. 0,6

c) Jn Preußen (ohne Saargebiet).
9. 1931 25992971 33132 492271178823 180704 e 4702561] 7288640] 3428770] 31077117328051

6877996 35454691 314234 16937479
gegen September 1931 weniger wwdore

rd. 4
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im Manöver“, das von Mitgliedern des Ver-
eins dargeſtellt wurde. Dieſes echt deutſche
Soldatenſtück wurde mit großem Beifall auf-
genommen, der ſich noch verſtärkte, als zum
Schluß ein lebendes Bild einen Ausſchnitt
von der einſtigen Größe Deutſchlands zeigte.
Punkt 12 Uhr betrat der 1. Vorſitzende die
Bühne und hielt eine Geburtstagsrede auf
den Reichspräſidenten von Hindenburg, die
mit einem Schwur auf treue Gefolgſchaft und
mit einem dreifachen Hurra auf den greiſen
Führer und das Vaterland endete. Für
25jährige treue Mitgliedſchaft wurde Kame-
rad Albert Weickardt geehrt.

Kommuniſken
faſſen unſinnige Beſchlüſſe.

Lettin. Ueber die vertagten Pu der
letzten Gemeindevertreterſitzung wurde in
einer neuen Sitzung im Gaſthof „Zur Er-
holung“ verhandelt. Als erſter vertagter
Punkt ſtand die waſſenlegung für das Rech-
nungsjahr 1931/32 auf der Tagesordnung.
Die Kaſſe iſt geprüft worden und als Lichtig
anerkan t worden. Dem kommuniſtiſchen
Gemeindevorſteher wurde einſtimmig Ent-
laſtung erteilt. Die Kaſſe ſchließt mit einem
Fehlbetrag von 24810,89 RM. ab. Dann
wurde der Haushaltsplan 1932 beſprochen.
Der Titel I über allgemeine Verwaltung
wurde einſtimmig angenommen. Unter Ia
(perſönliche Ausgaben) beantragten die Ver-
treter der KPD., die Entſchädigung des
tommiſſariſchen Gemeindevorſtehers von
2400 RM. jährlich und die des Steuer-
erhebers von 600 RM. zu ſtreichen. Dieſer
Antrag wurde mit 6:2 Stimmen bei zwei
Stimmenenthaltungen angenommen. Ferner
beantragte die KPD., unter den amtlichen
Büchern und Zeitſchriften für die Gemeinde
auch die Zeitſchrift „Die Kommune“ mit ein-
zuführen. Mit 6:2:3 Stimmen :ourde dieſer
Antrag angenommen, jedoch vom Gemeinde-
vorſteher beanſtandet. Die Koſten für den
Standesbeamten, deſſen Geſchäfte der Ee-
meindevorſteher mit ausübt, ſollen geſtrichen
werden. Die Gemeindevertretung nahm
einſtimmig den Antrag an. Die Ausgaben
für Polizei mit 1300 RM. wurden auf An-
trag der Kommuniſten mit 6:2 Stimmen
geſtrichen. Unter Fürſorge- und Geſund-
heitsweſen bei (1000 RM. für einmalige Auf-
wendungen an Minderbemittelte zu Laſten
der Gemeinde) forderte die KPD. 3000
Reichsmark. Dieſe 30 000 M. würden die
geſamten Gemeindeſteuereinnahmen aus-
machen. Trotzdem wird der Antrag mit
8:3 Stimmen angenommen, vom Gemeinde-
vorſteher natürlich beanſtandet. Unter Titel
„Finanzverwaltung, Einnahme“ ſollen vuf
Antrag der KVPD. die jährlichen Mieten in
den Gemeindehäuſern von 5623,38 RM. um
25 Prozent geſenkt werden. Der Antrag
wird mit 8:3 Stimmen angenommen und
beanſtandet.

Wildentenjagd.
Döllnitz. Auf dem dem hieſigen Ritter-

gutsbeſitzer Goedecke gehörigen Schachtteich
wurden bei der letzten Wildentenjagd 36
Enten erlegt.

Amksvorſtkeher Stade, der wahre Sozialiſt!
Sozialdemokratiſche Machenſchaftken um den Dürrenberger Amksvorſkeherpofſtfken.

die Gemeinde Goddula dem benachbarten
Amtsbezirk Teuditz zugeſchlagen werden
möchte. Damit würde die Großgemeinde
Dürrenberg eigener Amtsbezirk bleiben und
der beſoldete Gemeindevorſteher gleich-
zeitig Amtsvorſteher ſein. Die Entſchädi-
gung für den jetzigen „ehrenamtlichen“ ſozi-
al demokratiſchen Amtsvorſteher würde dadurch
alſo geſpart. Der Regierungspräſident von
Harnack als Hauptſtütze der SPD. im hieſi-
gen Bezirk iſt nicht mehr im Amt, ſo daß
der Landrat ſeine politiſchen Bedenken nicht
mehr in den Vordergrund ſtellen kann. Er
befürchtet daher das ſchlimmſte für ſeinen
Parteigenoſſen Stade. Um aber auf
jeden Fall den Amtsvorſteher-poſten für die SPD. zu erhalten,ſchlägt er im Kreisausſchuß die Abtrennung
der Gemeinden Wölkau, Wüſteneutzſch, Crey-
pau und Trebnitz vom Amtsbezirk Dürren-
berg vor (auf einmall), aber, und

das iſt der Pferdefnß: die Gemeinde God
dula bildet mit der Großgemeinde Dür-
renberg weiter einen beſonderen Amtsbe-
zirk, damit Herr Stade bleiben kann

Denn die Begründung, die Landrat Bähniſch
im letzten Kreistag für ſeinen Vorſchlag gab,
iſt ſehr fadenſcheinig.

Landrat Bähniſch erklärte im Kreistag
ebenfalls die Wünſche der Großgemeinde Dür
renberg für vollauf berechtigt, ſtellte aber
dem Kreistag anheim, zu gegebener Zeit (d.
h. nach Ablauf der Amtsperiode des Amts
vorſtehers Stade) den jeweiligen Gemeinde-
vorſteher der Großgemeinde Dürrenberg zum
Amtsvorſteher zu wählen. Man will damit
Zeit gewinnen und vorläufig nur erreichen,
daß durch alleinige Abtrennung der rein bür-
gerlichen Gemeinden Wölkau, Wüſteneutzſch,
Creypau und Trebnitz im Amtsbezirk Dür-
renberg eine Linksmehrheit zuſtande kommt.

Mit welchen Mitteln hierbei die SPD. ar-
beitet, ſei noch kurz erläutert: Vor der Wahl
des jetzigen Gemeindevorſtehers der Groß
gemeinde Dürrenberg verlangte die bürger-
liche Fraktion der Gemeindevertretung die
Zuſammenlegung der Aemter des Gemeinde
und Amtsvorſtehers. Amtsvorſteher Stade
erklärte ſich bereit, ſein Amt nach der Wahl
des Gemeindevorſtehers zur Verfügung zu
ſtellen, damit dieſer zum Amtsvorſteher er-
nannt würde.

Als Stade dann an die Erfüllung ſeines
Verſprechens erinnert wurde, ſagte er zu,
ſein Amt niederzulegen, wenn ja, wenn

zum Stellvertreter des Amtsvorſtehers
der ſozialdemokratiſche Schöffe Heiſterberg
ernannt und dieſer mit der ſtändigen Füh-
rung der Geſchäfte des Amtsvorſtehers be
auftragt würde.

Das wäre einem politiſchen Kuhhandel gleich-
gekommen. Die bürgerliche Fraktion ging na
türlich hierauf nicht ein. Man kann daraus
erſehen, wie es die SPD. verſteht und immer
wieder verſucht, die Poſten für ihre Partei
zu halten und dabei im Einvernehmen mit
ihren Spitzen vor keinem Mittel zurück-
ſcheut, trotzdem die eigenen Parteimitglieder
in den Gemeindevertretungen für die von
uns vertretene Löſung ſtimmten.

Es leuchtet jedem ſelbſt dem Laien
ein, daß in dieſem Falle es ſelbſtverſtändlich
iſt, daß die Aemter des Amts- und Gemeinde-
vorſtehers vereinigt werden. Wir hoffen und
wünſchen, daß ſich der kommiſſariſche Regie
rungspräſident, Herr Miniſterialrat
Dr. Sommer, dieſes außergewöhnlichen
Falles annehmen wird. Wir ſind auch über
zeugt, daß er im Einvernehmen mit dem
Bezirksausſchuß, der unſere Auffaſſung eben-
falls teilt dem Herrn Oberpräſidenten als
die zu entſcheidende Jnſtanz, die einzig rich-
tige Löſung vorſchlagen wird, nämlich:

Erklärung der Großgemeinde Dürrenberg
zum eigenen Amtsbezirk und Abtrennung
aller anderen Gemeinden aus dem jetzigen
Amtsbezirk.

Die Ausſcheidung einzelner Gemeinden
würde nur eine Teillöſung bedeuten und den
heutigen Beſtrebungen der Verwaltungs-
reform direkt einen Schlag ins Geſicht ver-
ſetzen.

Verfehlen möchten wir nicht, darauf hin-
zuweiſen, daß der Amtsvorſteher Stade nicht
nur Doppel- ſondern Dreifachverdie-
ner iſt. Er hat als Geſchäftsführer der
Metallarbeiterſchule neben freier Wohnung,
Heizung uſw. ein gutes Einkommen. Da-
neben bezieht er nicht nur als Amtsvorſteher
eine namhafte „Aufwandsentſchädigung“,
ſondern auch als Vorſitzender der Allgemei-
nen Ortskrankenkaſſe Leuna eine Vergütung,
die allein ausreichen würde, mehrere Wohl-
fahrtserwerbsloſe laufend zu unterſtützen

Geſchäftliches.
Auch das Waſſer hat ſein amn n. Anſehen

kann man's ihm nicht aber wenn beim
Waſchen die Lauge nicht ſchäumt, dann
war ein unſichtbarer Feind am Werk. Er
heißt Kalk, ſteckt in jedem harten Leitungs-
waſſer und iſt ein Seifenfreſſer allerſchlimm-
ſter Sorte. Kluge Frauen geben daher vor
Beigabe der Waſchlauge einige Handvoll
HenkoBleichSoda in den Waſchkeſſel Da-
durch wird das Waſſer wundervoll weich
und die Lauge ſchäumt prächtig.

e
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Sportnachrichten des „Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) Mijttwoch, den 5. Oktober 1932

Um den 9Fv.Pokal.
Zum 24. Male beginnen am r die Spiele

um den Pokal des Deutſchen Fußball-Bundes, die
von den Verbandsmannſchaften ſeiner ſieben Landes-
verbände beſtritten werden. Für Mitteldeutſchland
ſteht das um 15 Uhr in Leipzig (VfB.Stadion) ſtatt
findende Vorrundenſpiel zwiſchen dem Verband
Mitteledutſcher Ballſpiel-Vereine und dem Süddeut-
ſchen Fußball- und Leichtathletik- Verband im Mittel-
punkte des Jntereſſes.

Mitteldeutſchlands Mannſchaftsaufſtellung hat
durch Abſage des verletzten Dobermann-VſB. Leipzig
noch eine Aenderung erfahren. Sie lautet jſetzt:
Tzſchach (Steinach 08); Gentſch (Sportfr. Lzg.),
Schrepper (VfB. Lzg.); Schulz (Wacker Halle), Caro-
lin (Wacker Lzg.). Grollmus (Spielvg. Lzg.): Warg
(Sp. u. BC. Plauen), Werner (1. SV. Jena), Helm
chen (Polizei SV. Chtz.), Körner (Spfr. Lzg.), Schlag
(Wacker Halle).

Die ſüddeutſche Aufſtellung ſautet: Jakob (Jahn
Regensburg): Eichhammer, Eckl (beide Jahn Regens-
burg); Hildebrandt (Ulm 94), Tiefel Eintracht
Frankfurt), Graf (Böckingen): Fiſcher (Pforzheim)
Strauß (Stuttg. Kickers) Vollweiler (Ulm 94)
Münſtermann (Aſchaffenburg), Merz (Pforzheim).

Spiele der 2. Klaſſe
Zöſchen Geuſa 4:0 (1:0).

Geuſa ſpielte weit unter ſeiner ſonſtigen
Form, da die lk. Seite verſagte. Der Schiri
bot eine mangelhafte Leiſtung, die grobe Un-
ſportlichkeiten aufkommen ließ. Beſonders
unfair ſpielte der Zöſchener Mittelläufer.
Auch das Publikum vergaß ſich, doch konnten
Tätlichkeiten durch energiſches Eingreifen der
wenigen Vernünftigen vermieden werden.
Zöſchen 2--Geuſa 7:2; Zöſchen Jun. Beuna
Jun. 911.

Wegwitz Spergan 2:1.
Was man erwartete traf ein. Und doch

durften die Wegwitzer den gezeigten Leiſtun
gen nicht gewinnen. Spergau ſtellte eine
eifrige und ſchnelle Elf, der nur der nötige
Torſchuß fehlt. Die beiden 2. Mannſchaften
trennten ſich mit einem 3:3.

Freienfelde Mücheln 3:5 (1:5).
Das erzielte Ruſultat iſt für Freienfelde

ſehr lobenswert. Leider wurde das Spiel
ſehr hart durchgeführt. Freienfelde erzielte
mit 9 Mann noch zwei Tore, während Mü-
cheln nicht mehr zum Torſchuß kam. Jm
Spiel der Zweiten ſiegte Mücheln 8:0. Freien-
felde Kn.-Schladebach 0:3.

99: Alte Herren Beuna 4:1; Kn. VfL. 1:6
BfS.: 1. Kn.--99 6:1; 2. Kn. Kayna 8:0.

terey 3:2.
Preußen: Jugend Kayna 2:2. J
Röſſen: 2.--Beuna 2. 0:5. Alte Herren

gegen TuR. Weißenfels 1:8.
Beuna: 2. Röſſen 5:.0. Junioren--

Zöſchen 12:2. Alte Herren--99 1:4.
Mücheln: 2.--Kayna 2. 2:2. 3.-Kayna4. 3:0. Junioren-- Braunsdorf 11:1
Kayna: 2. Mücheln 2. 2:2. 3. Mücheln

3. 0:3. Junioren--Spergau 2:1. Jugend
gegen Preußen 2:2.. Knaben--Neumark
2:3. 2. Knaben VfL. 2. 0:8.

Amkliche
Saalegau- Nachrichten

Verbindliche Mitteilung Nr. 17.
1. Der Handball-Vierſtädtekampf am Sonntag,

dem 9. Oktober findet auf dem 88er-Sportplatz am
Vor und Nachmittag ſtatt.

2. Spielverbot an dieſem Tage beſteht für den
Stadtbezirk Halle für alle FußballHerren, Handball-
Herren und Jugend- Mannſchaften für den ganzen
ſt Es finden nur die amtlich angeſetzten Spiele

att.

3. Spielplan für Sonntag, den 9. Oktober 1932.
Neuanſetzungen: Abt. 2 Nr. 84 15.30 Uhr
Weiſe--Kayna (Zabel-Bor.), Abt. 8 Nr. 325 15.30 Uhr
Conena--Mignon (Heger-Röſſen), Abt. 12 Nr. 265
15.30 Uhr Gimritz--Sylbitz (Hoyer-Wettin), Abt. 14
Nr. 341 15.30 Uhr VfL. M. 3.--99 M. 3. Preußen
Merſ.), Nr. 343 12.15 Uhr Preußen M. 4.--VfL. M.
4. (99 M.), Abt. 15 Nr. 122 14 Uhr Weiſe 2. Kayna
2. (96), Nr. 345 15.30 Uhr Ammend. 2.--Beuna 2.
(Polizei Halle), Abt. 19 Nr. 525 13.45 Uhr Spergau
2.--Freienfelde 2. (Röſſen), Nr. 527a 15.30 Uhr Dür-
renberg 2.-Schladebach (Spergau), Abt. 20 Nr. 528a
15.30 Uhr Sportfr. 4.--Wacker 4. (1910), Nr. 529a
15.30 Uhr 96 4 Ammendorf 3. (Cröllwitz), Nr. 530a
15.30 Uhr Fov. 4.--Bor. 4. (Eintracht), Abt. 21 Nr.
365 13.45 Uhr Canena 2. Mignon 2. (Ammendorf),
Nr. 531a 15.30 Uhr Quetz 2.--Jahn L. 3. (Zörbig),
Nr. 531b 15.30 Uhr Poſt 2.-Quetz 3. (Favorit), Abt.
23 Nr. 368 15.30 Uhr Beunag 3. Neumark 4. (Kayna),
Nr. 369a 15.30 Uhr Neumark 3. Kayna 4. (Mücheln),
Abt. 25 Nr. 3724 15.30 Uhr Sportbr. 3. Poſt 3.
(Wacker), Nr. 533a 10.30 Uhr Paſſend. 3. Ammen-
dorf 4. (Nietleben), Nr. 533h 15.30 Uhr Eintracht 3.
gegen Caneng 3. (Sportfreunde). Aenderun-
gen Spiel 500 fällt aus wegen Pokalſpiel, Nr. 501
fällt aus wegen Pokalſpiel, Nr. 503 fällt aus, bereits
ausgetragen, Nr. 506 fällt aus, Nr. 514 fällt aus,
Nr. 515 fällt aus, Nr. 517 fällt aus, Nr. 521 ſtellt
SV. Landsberg den Schiedsrichter, Nr. 522 fällt aus,
Reichsbahn 2. zurückgezogen. Nr. 528-—531 fallen aus,
da Neuanſetzungen, Nr. 532 fällt aus, Wansleben 3.
zurückgezogen. Nr. 533 beginnt 14 Uhr, Nr. 534 be-
ginnt 14.30 Uhr.

4. Zum Anſchriftenverzeichnis: Nr. 95 Großoſter-
hauſen: Deutſche SportGemeinſchaft. Anſchrift:
Martin Staudt, Großoſterhauſen, Krs. Querfurt.
Sitzung im braunen Hirſch, Tel. Rothenſchirmbach
Nr. 10, Platz beim Dorfe. Bahnſtation Eisleben und
mit Poſtauto von Eisleben. Kleidung: Oberkl, weiß,
ſchwarze Aufſchl., Hoſe ſchwarz.

Nr. 4. Halle a. S.: Turn und Sportpioniere.
n mann Halle, Sophienſtr. 17.

Sitz t angegeben, Platz an der PferderennbahnKleidung: Oberkl. rot, Hoſe blau v
Schiedsrichter aber das Amt

20 Jahrfeier
des Turnvereins Dr. Laukerbach, Bad Lauchſtädt
Wohlgelungener Feſtabend unter Mitwirkung der Muſterſchule und der Kunſtturnriege des

MTV. Merſeburg.
Jm althiſtoriſchen Kurſaal zu Bad Zauch

ſtädt, der vollbeſetzt war, feierte am Sonn-
abend der Tv Dr. Lauterbach, Bad Lauch-
ſtädt ſein 20jähriges Beſtehen. Die Kapelle
Steeger eröffnete die Darbietungen mit dem
Marſch „Leicht zu Fuß“ von Wippert. Nach
der Ouvertüre zur Operette „König Mydas“
ſang die Geſangsabteilung der Lauchſtädter
Turnerſchaft „Turnerchor“ und „Deutſchland
Einem ſinnigen Prolog folgte die Begrüßung
durch den Vorſitzenden A. Sachſe. Als Ver-
treter der Deutſchen Turnerſchaft beglück-
wünſchte Meyer-Diemitz den Verein und fand
Worte des Dankes an die Männer, die ſich
beſonders um das Beſtehen des Vereins
verdient gemacht haben. Sein beſonderer Dank
galt dem Ehrenvorſitzenden Dr. Lauterbach,
der dem Verein in jeder Beziehung ein
eifriger Förderer iſt. Als Anerkennung er-
hielten die Ehrenurkunde des Vereins Dr.
Lauterbach, A. Sachſe, G. Löſcher, F. Grabow
K. Münch, A. Gäbler, P. Borr-ſchein, K.
Tſcherſich, Joh. Schulz, J. Schwenke, und
R. Wiedemann. Ferner überbrachten Glück-
wünſche Bürgermeiſter Grimm namens der
Stadtverwaltung, P. Aſche im. Auftrage der
Geſangsabteilung der Lauchſtädter Turner
ſchaft, F. Rühlemann als Vorſitzender der
Lauchſtädter Turnerſchaft. Für die Kirche
ſprach Paſtor Hartmann und ſtellte in dem
Wahlſpruch: friſch, fromm, fröhlich, frei eine
Verbindung zwiſchen Turnerſchaft und Kir-che feſt. W Auftrage des geſchäftlich ver-
hinderten Ehrenvorſitzenden Dr. Lauterbach
überreichte Direktor F. Grabow eine Fahnen-
ſchleife. Ehrenmitglied G. Löſcher hatte dem
Verein eine Jahnbüſte, die die hergerichtete
Bühne zierte, geſtiftet.

Nun traten Turner des Vereins am Barren
an. Eine beſondere Note erhielt der Abend
durch die Mitwirkung der Muſterſchule und
der Kunſtturnriege des MTV.- Merſeburg.
Schön geſtaltete ſich der Aufmarſch, mit
Geſang eines Turnerliedes von 16 Turnver-
einen. Auch die Kür-Stabübungen bildeten
ein Glanzſtück. Nach kurzer Pauſe leitete
ein Ständchen zum zweiten Teil des Abends
über. Die Turner zeigten zwei Freiübungs-
gruppen. Starken Beifall fanden die Lei-
ſtungen der Kunſtturnriege des MTV.Mer-
ſeburg am Barren, ebenſo der rhythmiſche
Reigen der Turnerinnen. Gemeinſam S
ſungen erſcholl darauf das Turnerlied „Ein
Ruf iſt erklungen“ durch den Saal. Natür-
liches Bodenturnen der Merſeburger Riege
erzeugte Heiterkeit, während die anſchlie-
ßenden Kür Freiübungen mit Spannung
aufgenommen wurden. Liebliche Volkstänze
der Turnerinnen gaben den Auftakt zu dem
nun folgenden Feſtball. der mit einem Fackel
umzug im Kurgarten eingeleitet wurde. Lange
noch blieb die Turnerfamilie in beſter Feſt-
ſtimmung und Harmonie beiſammen.

Abnahme Prüfungen für das Turn- und
Sportabzeichen im Paddeln.

Die Abnahme der Prüfungen für Gruppe
4 und 5 im Paddeln finden et den
9. Oktober, vormittags 10 Uhr vom Boots-
hauſe der Waſſer- und Winterſportabteilung
des Turn- und Sportvereins Röſſen e. V.
Leung, aus ſtatt. Für Gruppe 4 können R
I Boote geſtellt werden. Sonſtige Boote und
Paddel ſind mitzubringen.

Deutſcher Zuverläſſigkeitsſlug.

Ataflieg-Halle an vierter Stelle.
Mit dem ſoeben beendeten Deutſchen Zuverläſſig-

keitsflug iſt eine der bedeutendſten flugſportlichen Ver-
anſtaltungen des Jahres zu Ende gegangen. Nicht
weniger als 100 Sportflugzeuge mit über 1400
Führern waren an dieſem Wettbewerb beteiligt, der
am 11. und 18. September, 1. und 2. Oktober aus
getragen wurde. Eine beſonders wichtige Aufgabe
für die Flugzeugbeſatzungen, die ſich mehrmals ab
löſten, beſtand darin, in der Nähe ihrer Heimatorte
geeignete Fluggelände ausfindig zu machen. Eine
erfolgreiche derartige Erkundung wurde mit beſon-
deren Gutpunkten bewertet. Annähernd 200 kleine und
kleinſte Notlandeplätze wurden ſo „entdeckt“. Die
Prüfung endete mit einem Doppelerfolge des Badiſch-
Pfälziſchen Luftfahrtvereins Mannheim, der für zwei
Maſchinen mit 340 bzw. 331 Punkten die beſten
Wertungsziffern erhielt und ſo die beiden erſten Plätze
beſetzte. Den dritten Platz eroberten ſich die An-
geſtellten der Deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt
Berlin-Adlershof mit 310 Punkten. An vierter Stelle
folgt Akaflieg- Halle mit 308 Punkten.
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5. Klaſſenzuteilung. Abteilung 10: Großoſterhauſen.
Abteilung 20: Gebr. Hartmann, Ammendorf. Abtei-
lung 25: Turn- und Sportpioniere Halle. Die An-
ſetzung der Spiele erfolgt demnächſt.

6. 1. Runde der VMVV.-Pokalſpiele am 9. Of-
tober für die Saalegau-Vereine. Nr. 9 Wacker Bern-
burg--Favorit Halle (Scharſig. Köthen 02), Nr. 11
Germania Köthen VfL., Merſeburg (Hagemeyver,
Wacker Bernburg), Nr. 26 VfB. Eisleben SV.
Neumark (Wernicke, VfB. Sangerhauſen), Nr. 29
Preußen Merſeburg VfB. Oberröblingen (A.
Böhme, Sportfr. Halle), Nr. 30 VfB. Sangerhauſen
gegen Ammendorf 1910 (Schellhammer, Wacker Nord-
hauſen). Spielbeginn 15 Uhr.

Riemer.
x

Schiedsrichterausſchuß für Fuß- und Handball.
Aenderungen in den Fußballregeln:

Regel 1 Seite 16 Spalte: Amtl. Entſcheidungen
An die Worte „Ein internationales Spiel iſt als ein
unter den Beſtimmungen eines Wettbewerbs ſtatt-
findendes Spiel anzuſehen (Jnternational Board)“
iſt anzufügen: Dieſe Beſtimmung betrifft nur die
4 britiſchen Verbände. Erläuterung: Bei allen inter-
nationalen Spielen, ſoweit ſich nicht nur 2 Mann-
ſchaften der 4 britiſchen Verbände gegenüber ſtehen,
können demzufolge Erſatzleute eingeſtellt werden. Die
Beſtimmung, daß bei Herausſtellung von Spielern
keine Erſatzleute eingeſtellt werden dürfen, bleibt
ſelbſtverſtändlich in Kraft.

Regel 5: Der zweite Satz lautet jetzt wie folgt:
Der einwerfende Spieler muß mit beiden Füßen auf
oder außerhalb der Seitenlinie ſtehen, das Geſicht dem
Spielfeld zuwenden und den Ball mit beiden Händen
über ſeinen Kopf in beliebiger Richtung werfen. Er
läuterung: Der einwerfende Spieler muß nicht, wie
bisher, außerhalb des Spielfeldes ſtehen, er kann auch
auf der Seitenlinie ſtehen.

Regel 17: Jm erſten Satz iſt die Ziffer 5 zu
ſtreichen.

Amtliche Entſcheidungen: Wenn bei einem Spiel
die Querlatte des Tores zerbricht, ſo iſt das Spiel
nicht abzubrechen. Der Schiedsrichter ſoll ſich be-
mühen, das Spiel zu Ende zu bringen. Er hat die
Möglichkeit, allein zu entſcheiden, ob der Ball ins Tor
gegangen iſt oder nicht.

edes Spiel darf nur von einem Schiedsrichter
geleitet werden, es ſei denn, perſönliche Gründe be
dingen eine Abberufung des Schiedsrichters, oder
dieſer erkrankt oder wird verletzt. Der Schiedsrichter
hat die Möglichkeit, das Spiel auf einige Zeit zu
unterbrechen, ohne daß es deswegen beendet iſt.
(Beiſpiel: Wenn er dringendes Bedürfnis verrichten
muß, von leichtem Unwohlſein befallen wird, ein

Großmann.

Stuber Schweizer Automobilmeiſter,
Die Schweizer Automobilſaiſon wurde am Sonn-

tag mit der Bergprüfungsfahrt Rheineck Walzen-
hauſen Lachen durch die Sektion St. GallenAlpen
zell im Schweizer Automobil-Club abgeſchloſſen. Der
bekannte Bergfahrer Hans Stuber-Bern (Bugatti)
fuhr mit 5:03,2 einen neuen Rekord für die 6,5 Kilo-
meter lange Strecke heraus. Er ſicherte ſich damit
gleichzeitig den Titel eines Schweizer Meiſters ſeiner
Klaſſe.

Rachwuchsfahrer-Dauerrennen

über 25 Kilometer am Sonntag, dem 9. Oktober.
Den Wünſchen des Radſportpublikums ent

ſprechend, beſchäftigt die Radrennbahn Halle auch
zu ihrer letzten diesjährigen Veranſtaltung am
Sonntag, dem 9. Oktober, wiederum fünf Nachwuchs
fahrer, und zwar Nedo, Neumann, Saal, Quitzſch

Gr. Absciiedspreis d. Matadoren
mit Sawall, Möller, Schindler, Neustedt,
Horn und 5 Nachwuchsfahrern am Sonntag,
den 9 Oktober 1932, 2 Uhr Radrennbahn Halie

und Meyer. Beſonders zu begrüßen iſt, daß Nedo
verpflichtet iſt deſſen Kampfesfreude vor 14 Tagen
reichen Beifall gefunden hatte. Auch die Form eines
Neumann dürfte nicht vergeſſen ſein thm ſollte die
diesmalige Rennlänge von 25 Kilometer zuſagen.
Saal hat vom letzten Male etwas gut zu machen.
Er hat ſchon beſſere Leiſtungen gezeigt als anläßlich
ſeines letzten balliſchen Starts. Mit Quitzſch und
Meyer kommen wieder zwei Leipziger nach Halle.
Der Beſſere von beiden dürfte wohl Meyer ſein.

Zum 7. Male deutſcher Gehermeiſter.
e

Rennen zu Enghien.
1. Rennen: 1. Xbuir (P. Riolfo), 2. Grand Sa-

voyard, 3. Saint Loup de Naud. Tot.: 13, Pl. 13,
23. 2. Rengen: 1. Polybann (T. Dunn), 2. Tortoiſe
Shell, 3. Hiram. Tot.: 60, Pl. 21, 34, 38. 3. Ren-
nen: 1. Grammercy (M. Denton), 1. L'Univers
(P. Riolfo), 3. Vieux Marcheur. Tot.: 18 (Gram-
mercy), 36 (L'Univers), Pl. 16. 27, 63. 4. Rennen:
1. Maori (J. Frigoul), 2. Ralph, 3. Moloch. Tot.:
33, Pl. 13, 18, 17. 5. Rennen: 1. Dark Marvel (P.
Hamel), 2. Campagnard, 3. Recoure. Tot.: 78, Pl.
31, 31, 49. 6. Rennen: 1. Louppy (A. Neel), 2.
Minou en Velpurs, 3. Calomel. Tot.: 34, Pl. r
19, 28.
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gegeben, alſo ſich nicht zur Fortſetzung bereiterklärt,

nommen, ſo darf der erſte Schiedsrichter nicht wieder
eintreten, wenn der Umſtand beſeitigt iſt.

Wenn 2 Spieler der gleichen Mannſchaft unterein-
ander tätlich werden, ſo muß der Schiedsrichter ſie
vom Felde weiſen. Das Spiel wird in dieſem Fall
mit einem indirekten Freiſtoß an der Stelle fort-
geſetzt, an der die Spieler tätlich wurden. Iſt dieſe
Stelle im Strafraum, ſo gibt es auch nur einen in-
direkten Freiſtoß.

Tätlichkeiten vor Spielbeginn: Wenn beide Mann-
ſchaften auf dem Spielfeld ſind, das Spiel ſoll be-
ginnen und es kommt zu Tüätlichkeiten zwiſchen
Spielern, bevor das Spiel angepfiffen wurde oder
auch nachdem es angepfiffen iſt, ſo können die oder der
Spieler ausgeſchloſſen werden, ohne daß ſie erſetzt
werden dürfen.

Ausſchluß vor dem Anpfiff: Wenn bei dem Anſtoß
vor Spielbeginn, aber bevor der Ball im Spiel iſt,
ſich ein Spieler der Gegenpartei nicht in der vor-
geſchriebenen Entfernung vom Ball befindet und trotz
Verwarnung nicht in der vorgeſchriebenen Entfernung
bleibt, ſo kann der Spieler ausgeſchloſſen werden,
ohne daß er erſetzt werden darf.

Tätlichkeiten in der Pauſe: Wenn ein Spieler bei
Halbzeit einen Gegner im Umkleideraum ſchlägt, ſo
kann er vom Spiel ausgeſchloſſen werden, ohne daß
er erſetzt werden darf.

Unpaſſendes Benehmen bei Halbzeit: Wenn ſich
ein Spieler in der Pauſe im Umkleideraum oder auf
dem Platz gegen den Schiedsrichter unpaſſend be-
nimmt, ſo kann er ausgeſchloſſen werden, ohne daß
er erſetzt werden darf.

Die Regeländerungen ſind mit dem 10. Auguſt 1932
in Kraft getreten. Die amtlichen Entſcheidungen
haben Geltung für Fuß- und Handballſpiele und
treten mit der Veröffentlichung in Kraft.

Hohl. Zabel.
Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.
Betr. Aenderungen zum 9. 10. 32: Spiel 504 leitet

Klein (99), Spiel 505 leitet Koth (Sportfr.), Spiel 507
leitet Höſchel (96), Spiel 511 leitet Großgebauer (VfL.
Merſ.), Spiel 513 leitet Jahr (Beuna), Spiel 521
leitet Landsberg, Spiel 523 leitet Sp. W. Weiſe.
Betr. 1. Runde um den VMBV.-Pokal am 9. 10. 32.

Spiel Nr. 29 Preuß. Merſ. VfB. Oberröbl.
A. Böhme (Sportfr.). Spiel Nr. 49 Preuß. Greppin

SV. Friedersdorf leitet A. Hecht (6) Spiel Nr.
50 Sportfr. Torgau Pfeil Leipzig leitet Br. Nau
mann (Olymp.). Spiel Nr. 90 B. C. Naumburg
Viktoria Leipzig leitet Zacharias (99).

Betr. der Speſenſätze verweiſen wir auf die amt
Nagel durch den Schuh gedrungen iſt uſw.) Hat der

wegen Krankheit ab
iche Bekanntmachung in Nr. 39 der MSZ. Als Linien

Hähnel- Erfurt am Ziel.
Der langjährige deutſche Gehermeiſter Hähnel-
Erfurt gewann am Sonntag in Niederſchöne-
weide bei Berlin erneut die deutſche Meiſter-

ſchaft im Gehen über 50 Kilometer.
—mcw-er aufgeſtellt: Schaffernicht (99) und Geiler (GBfe.

erſ.).und ein zweiter Schiedsrichter hat das Spiel über M
Als Linienrichter zum 4-Städte-Handballſpiel wer

den folgende Schiedsrichter aufgeſtellt: Zu den beiden
Vormittagsſpielen Collako (Poſt), Dittmar (Blawe),
Wagner (1910) und Foehde (Reichsb.). Zu den beiden
Nachmittagsſpielen Paſſian (Weiſe), Knorrſcheidt
(Eintracht), Laue (Bor.) und Muswick (Wa.). Spiel-
beginn iſt aus den Tageszeitungen zu erſehen.

Zu Montag, den 10. Oktober 1932, werden die
Vereinsvertreter von Nelben und Döblitz geladen

Hohl. Zabel.
Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.

Verbindliche Mitteilung Nr. 10.
1. Für Sonntag, den 9. Oktober, wird folgendes

Spiel angeſetzt: 1b 2 Nr. 81 15 Uhr Kayna Müch.
(Voeſack [98] auf Einigung).

2. Der Vierſtädtekampf findet auf dem 98er- Sport
platz ſtatt. Treffpunkt der Spieler um 9 Uhr daſelbſt.
Zu den aufgeſtellten Spielern kommt noch hinzu:
Baumgarten (PSV.).

Oswald.
o

Jugendpflege.

Alle Saalegau- Vereine wollen uns bis ſpäteſtens
13. Oktober 1932 mitteilen, wieviel Erwerbsloſe a) im
Alter bis zu 18 Jahren, b) im Alter bis zu 21 Jahren,
o) im Alter bis zu 25 Jahren in ihren Vereinen vor
handen ſind. Gleichzeitig bitten wir, uns mitzuteilen,
wieviel von dieſen Erwerbsloſen beim freiwilligen
Arbeitsdienſt beſchäftigt ſind.

Die Meldungen erbitten wir an die Anſchrift des
G.-J.-A., z. H. des Herrn Scherf, Königſtr. 49.

Scherf. Fuch s.
x

Gemäß S 420 der VMBV. Satzungen und auf Grund
eines ärztlichen Gutachtens, werden für untere
Herrenmannſchaften freigegeben:

Poſt-TuSV. Halle: Fiegfried
29. 3. 15.

VfL. Dölau: Siegfried Bretſchneider, geb.
12. 11. 14, Walter Jung, geb. 9. 12. 14.

Eintracht Halle: Kurt Richter, geb. 30, 7. 14.
Der Spieler Richter, Eintracht, wird verſuchs

weiſe freigegeben, da der Arzt ſportärztliche Ueber
wachung als notwendig bezeichnet hat.

Die Spieler ſcheiden aus der Jugendabteilung aus
und unterſtehen den allgemeinen Satzungen.

Vereinsſeitig iſt für genügenden Unfallverſtch

Bormann.

Guthung, geb.

richter zum Spiel Preuß. Merſ. VſB. Oberröbl. ne 44 Scherf. Fuchs



Für alle uns so wohlfuenden Beweise
der Liebe und Verehrung für unseren
feuren Enfschlafenen sage ich herzlichsten

Dank.
im Namen der Hinterbliebenen

fcau Helene boecdhen

Merseburgq, den 5. Okfober 1932

Wohnungen

3 Stuben, Kammer,
Küche, Bad u. Neben
gelaß, vermietet an

Werksfremde
Verwaltungsſtelle d.
Gagfah, Blanckeſtr 10.
Spechzeit wochentäg,
lich 3--5 Uhr nachm

Fernſpr. 23842.

Beamter ſucht
4—5- immer

Wohnung
zum 1. Nov. 1932
Offert. unt. C 3429

Für die uns von allen Seiten erwiesene herzliche
und liebevolle Teilnahme beim Heimgange unseres
teuren Entschlafenen, des Invaliden

bouſs Sedatternent

sagen wir hiermit unseren tiefgefühlten Dank.

im Namen aller Hinterbliebenen
Geschwister Schaffernicht

Kötzschen, den 4. Oktober 1932.

an die Exp. d. Bl

Laden
Ladenſtube u. anſchl.
Küche per 1. Nov.
zu vermieten. Zu er-
fragen in der Exp.

e

Todesfälle
Merſeburg.

Alfred Drews, Kohlenhändler
und Fuhrwerksbeſitzer, 38 Jahre

Naumburg.
Friederike Köhlmann, geb.
Knabe, 80 Jahre.
Frl. Helene Geißler. Beerd.
6. Oktober, 15 Uhr.
Charlotte Emmerich, geb. Bach-
mann 22 Jahre.

Craßlau bei Wengelsdorf.
Wwe. Henriette Beyer, geb.
Kaiſer, 88 Jahre. Beerdigung
6. Oktober, 15 Uhr.

G

habe meine Praxis verlegt!Jch
nach

(fr. Bankh.Gotthardſtraße 391 entse

Ar. Ruhnow, zahnarzt
Sprechſtunden 9--12 und 5--6 Uhr

Telefon 2924

Anzeigen bringen Gewinn

Kleider und
Wäſcheſchränke
von Mt. 50.- an
Guſtav Weber

Ehrliches, junges
Mädchen, 22 Jahre,
ſucht für ſofort oder
ſpäter Stellung als
Verkäuferin Tiſchlerei
in Bäckerei oder Weißenfelſer 21

Konditor. (Kollegen- Straße
Telefon 2650

zu vermieten, ſofort
zu beziehen.

Wagnerſtraße 8
Ruhiges, en

Zimmer
(Bad) zum 15.10. frei.
Clobicauer Str. 16.

Möbl. Zimmer,
gr. Garage

zu vermieten,
Obere Breite Str. 12

Einfamilienhaus
6 Zimmer, Küche,
Bad reichl. Keller
gelaß, Garten, in ruh.
Lage von Merſeburg,
bei 5000 Mk. An-
zahlung ſof. zu verk.
Offert. unt. C 3428
an die Exp. d. Bl

Kaufe georauchte
Fahrräder
auch ſchadhafte.
Poſtkarte genügt,
wird abgeholt.

Offert. unt. C 2668
an die Exp. d. Bl.

Ehrlich., ſolid., faub.
Mädchen, 24 Jahre
alt, ſucht Stellung a.

Haus oder
Alleinmädchen

in gut bürgerlichem
Haush. Gute Zeug-
niſſe vorhanden.

Hildegard Tiegel,tochter. Werte An Zeitz, Altmarkt 8.
gebote a. JrmakEilert,

e

c

Wer
heiraten möchte, oder Geld braucht,

wagt
nicht viel, wenn er es mit einer kleinen
Anzeige im Merſeburger Tageblatt
verſucht,

der
Erfolg wird nicht ausbleiben, denn wir
haben täglich viele Offerten zu verſenden
und manchen hat die Klein- Anzeige ge-
holfen, denn heute

gewinnt
nur der Rührige. der etwas unternimmt

der

Das Hapverl wal leben!

Ueber dieses Thema spricht

Diplom.- Kaufmann Löwer
auf der

Handwerberbundgebune
am Sonntag, d. 9, Oktober, nachmittag 4 Uhr
im „Tivoli“
Das gesamte Handwerk und Gewerbe mit An-
gehörigen nimmt an dieser Kundgebung teil.

Mitteldeutscher Handwerkerbund

Kloſtermansfeld
Schulplatz 4

Jünger. Mädchen
i. Landwirtſchaft ſof.
geſucht. Zöſchen 63

Junges, anſtändiges
19 jähr., kinderliebes

Mädchen
ſucht Stellung im
bürgerl. Haushalt.
Gute Zeugn. ſind
vorhanden. Offerten
unt. C 3427 an die
Erp. d. Bl. K
Junges, anſtändiges

Mädchen
für Geſchäft und
Haushalt, ſofort geſ.,
evtl. mit Familien
Anſchluß nur von
außerhalb. Offerten
erbeten unt. C 3430

Nur noch bis 8. Okt.
auf Gero Qualitäts Kaffee
doppelte Marken, also

Die neuen Gero Speziclitäten sind da: Krokant-,
Nougat-, Marzipan- und Ananas-Bruch. Schokolade mit Naturfrüchten
Tafel 30 Pf. Dresdner Hafer-Kakao, das billige Volksgetränk, Pfd. 18 Pf.

GEREEMG ROGKSTR OHalle (S.), Geiststraße 15, neben Adler-Apotheke
Merseburg, Burgstraße 4 und Schmale Straße 11

l2
Mokka-,

an die Exp. d. Bl

3 Zimmer
und Küche z 15. 10

Mühlenbeſitzerstocht
(Oberfranken), 29 J
alt, mittelgr., blond
evang., gut. Charakt.
u. tadelloſe Vergan-
genheit, ſehr häusl.

oder 1. 11. zu verm.

k. irtt-

Je Harnmisch

Bücherschrank Eiche, 70
Fiurgarderobe Eiche 17.50

u. naturliebend, w.
ebenſolchen Herrn
kennenzulernen zw.
ſpäterer

Heirat
Zuſchr. bitte zu ſend.
W. E. Nr. 10 poſtlg.
Kronach (Oberfr.)

Waſſermühle
mit Bäckerei

in Thüringen unter

Mö hell
vut u. billig bei

Möbel-
Oelgrube Nr.

n

em 27.
ſofort verkäuflich.
Angeb. erbet. unter
A 17346 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung. X

Kundfunkprogramm am Donnerstag
Leipzig

Wellenlänge 259,3 Meter.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
8.15: Winke für die Ferienfahrten. Be

arbeitet von Walther Ungethüm.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten.
10.05: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunz und Tagesprogramm.
10.15: Was die Zeitung bringt.
11.00: Werbenachrichten.
12.00: Märſche und Walzer (Schallplatten),

im Anſchluß an Wetterbericht und Zeit
angabe.

13.00: Nachrichtendienft, Wetterdienſt und
Zeitangabe.

13.15: Ruggiero Leoncavallo: „Der Bajazzo“
Ausſchnitt aus der Oper auf Schall-

platten
Anſchließend: Börſenbericht.

14.00: Filme der Woche.
14.30: Erwerbsloſenfunk
15.00: Phyſikaliſche Baſtelſtunde für die

reifere Jugend; Dr. Gerhard Nieſe
Leipzig.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert. Das Städtiſche

Orcheſter Weißenfels. Dirigent: Ernſt
Schwaßmann.

17.30: Wettervorausſage und Zeitangahe.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten
18.00: Hygienefunk.
18.15: Steuerrundfunk.
18.30: Sprachenfunk: Spaniſch.
18.50: Wir geben Auskunft
19.00: Der neue Männergeſang.

léſche Kammerchor, Leipzig.
Heinrich Werls.

t9.30: Zum 50. Geburtstag Will Veſpers
Der Dichter lieſt aus eigenen Werken.

20.00: „Horrido Textfolge mit Muſik von
Guſtav Herrmann. Leitung:

Der Wer-
Leitung:

Harry

2.05: Nachrichtendienſt.
Funkſtille.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635 Meter.

6.15: Funkgymnaſtk.
6.30: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
10.00: Neueſte Nachrichten.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert.
15.00: Muſſikaliſche Kinderſtunde.

Prof. Fritz Jöde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Berlin.
17.30: Neue Wege deutſch-türkiſcher Wirt

ſchaftsbeziehungen; Dr.-Jng. Karl Kling-
hardt.

18.00: Muſikaliſcher Zeitſpiegel. Muſik im
Leben. (Mehrgeſpräch unter Leitung von
Prof. Dr. Hans Mersmann.)

18.30: Der Honnefturm als
maſchine; Joachim Boehmer.

18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
19.00: Stunde des Landwirts.

Leitung:

Windkraft

19.25: Für und wider. Wegweiſer durch
die Zeit; Dr. Rudolf Pechel.

19.40: Zeitdienſt.
20.00: „Horrido.“ Textfolge mit Muſik von

Guſtav Herrmann.
22.00: Wetter Tages u. Sportnachrichten.
22.20--24.00: Von Wiener Frauen“ bis

„Schön iſt die Welt“. Orcheſter Aloi
Doſtal. Kammerſänger Karl Ziegler
(Tenor).

b

Der neue farman

Wrsclenen

erhältlich in unseren Geschöftsstellen.

Merseburger Tageblatt.

günſtig. Bedingung.
Geburtstagswunſch!

Kaufmann, 34 J. alt,
1,70 groß, dunkelbld.ſpäteres Vermögen,
Amerikaaufenth. Bei
Todesfall Rente ge-
ſichert, wünſcht x

Einheirat
Briefe mit Bild erb.
unter A 17348 a. d.
Geſchſt. dieſer Ztg.

Wünſche
Briefinechſel

mit geb. Perſönlich-
keit, bin 26 Jahre,
blond, vollſchlank.
Später Vermögen.
Ernſtgem., anonym
zwecklos, Ang. erb.
unter A 17328 an d.
Geſchſt. d. Z.

Kleine Anzeigen

ſind Geldſparer

Kochlernende
zum ſofort.
geſucht. xFrau Direkt. Wedel,
Bad Blankenburg

i. Th., Pädagogium.,

standsefzen.

Eine nette Bescherung!
Das kat man von seiner guten Absicht nen blutigen
Daumen, ein riesengrobes Loch in der Wand, und
der Nagel ist trotzdem nickt drin. Warum das
alles Es gibt doch z20 viele Handwerker aller
Branchen, die fär billiges Geld Ikre Wohnung in-

Sie finden sie immer und bestimmt
durch die „Kleine Anzeige in dem „M. F.

Eintritt

die Exp.

Wieder ein d
konturrenzloſer

Schlager!

O Schütze- G
Bücherschrank
Eiche, gebeizt, ſol.

Tiſchlerarbeit.
G. Höhe 165 cm.
Breite 70 cm, ver

z ſtellbare v
böden, durchgeh.
urr Ran 28.95

Schütze,
Jnh. A. Gieſeler.

Merſeburg,
Bahnhofſtr. 17

Melker
einziger23 Jahre ſucht Stell.

zu ſof. Zuſchr. erb.
Gerhard Berndt,

Dobergaſt
b. Hohenmölſen,
Weißenfels-Land.

Mäadchen, v Lande,

172 J. alt, ſucht
Stellung als 8Hausmödchen
Off. unter R 4490 an

d. Ztg.

Landwirtstochter,
Anf. 40, ſ. Stell. als

Wirtſchafterin
in frauenloſem größ.
beſſ. Gutshaush. Off.
unter R 4487 an die
Exp. d. Ztg. 8
25jähr. Mädch. ſucht
Stellung als

Stütze
Erf. im Kochen, Näh.
und Plätten. Gute
Zeugniſſe vorhanden,
L. Hebeſtreit, Krimm-
itz, Zeitz-Land.

Distr. Aufnahme

iederzeit. Einfamil.
Haus, groß. Garten,
beſte Verpflegung b.
niedrigem Preis. An
gebote unt. E 2400
in die Er d Zia.

1 ält., noch brauchb.
Arbeikspferd

verkauft n
WKau Nr. 12

ähnlich
weſen ſein.
Gehaltsanſpr.
unter A 17340 an di
Exp. d. Ztg.

Blobels
Zestaurant

Worgen Donnerstag
Schlachtefest

Fernruf 2797

Für unſeren Haush.
(2 Kinder im Alter
von 6 und 9 Jahren)
wird z. 1. November
ine kinderliebe x

Haustochter
die ſich mit d. Haus
frau in alle Arbeiten
teilt, geſucht. Erfah
rung in der Haus-
wirtſchaft u. im Näh.
ſind Beding. Aus
reichendes Taſcheng.
und Krankenverſicher

w. gewährleiſtet.
Pfarrhaus Mehlis
in Zella-Mehlis,

Marktſtr. 8.

Suche zum 15. Okt
für meinen Geſchäfts
haushalt ein tüchtig.

Hausmädchen
mit Kochkenntn., ſel-
biges muß ſchon in

Stellung ge
Bild u.
erbeten

Suche aus Privathd.

2000 RM.
gegen gute Grund-
ſtücksſicherheit. An
gebote erbeten unter
A 17343 an die Exp.

dieſer Zeitung. x
Landgaſthof

mit Fleiſcherei und
Materialw. Handlg.

Gaſth. in
größ. Orte an der
Hauptſtraße bei 12
bis 15 Mille Anzahl.
krankheitshalber ſof.
z. verkauf. Sehr gut
Umſatz, viel Frem
denverkehr. Angebote
unter T 4548 an die
Exp. d. Ztg.

Suche zum 15. 10.
frdl. jg. Mädchen als

Haustochter
Taſchengeld. Off. m.
Lichtbild an

Frau E. Gleitz,
Reſtaurant z. Poſt,
Schönhauſen g. E.

Zuverläſſiger
Freimelker

21 J., ſucht ſof. oder
ſpäter größ. Dauerſt.
Uebernehme evtl. auch
Schweine. Mit Mäd-
chen angen. la Zeug-
niſſe. Bitte Zuſchr
mit Lohnangabe an
W. Türte, Lüptitz 27.

Auswärtige
Theater

Donnerstag, 6. Okt.

Neu. Theater in Leipz.
20-—-22.45 Uhr

„Mignon“
Alt Theater in Leipzig

20-- nach 22 Uhr
„Achtung! Friſch

geſtrichen!

e r ,.,ÜTÜÖ.ÜÖÄ.

Blumen-
zwiebeln

pflanzt der Gar
tenfreund jetzt!

ſrehst's
Blumenhaus am
Gotthardteich,
Fernruf 2185
bringt eine reiche
Auswahl, davon
in beſter Ware
zu müßigenPreiſen
zur Schau und
zum Verkauf.

Hyazinthen-
und Tulpen-
Zzwiebeln

ſür den
Weihnachtsflor

jetzt auf Gläſer
und in den Topvf
ſetzen! GO909

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Ein gr. friſch. Trans
port beſtehend aus 2
Ladangen pa. ganz

ſtarke und mittlere

Ermländer, Oſt
preußen u. Ruſſen
iſt eingetroffen und
ſteht unter günſtigen
Bedingungen
ſehr preiswert zum
Verkauf und Tauſch

Sicheren Käufern
wird Kaufgeld ge-
ſtundet.

Max Brilling
vorw, Louis
Halle (6.) Tel 32981
Landsberger Str. 65

Achtung! H Empfehle ſtändig
prima

Ferkelu.
Läufer

zu billigen Preiſen zum Verkauf.

Ernſt Weidner Großkayna
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